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Eine verantwortungsvolle Unternehmensführung (RBC) verfolgt das Ziel einen Beitrag zum 

wirtschaftlichen, ökologischen und sozialen Fortschritt zu leisten und nachteilige Effekte, die 

im Zusammenhang mit der Tätigkeit, den Produkten oder Dienstleistungen eines 

Unternehmens stehen, zu vermeiden und zu beheben. Zahlreiche internationale Initiativen 

betonen die Sorgfaltspflicht von Unternehmen bei der Einhaltung dieser Grundsätze und 

weiten diese auf die gesamte Lieferkette der Unternehmen aus. Unternehmerische 

Verantwortung findet mittlerweile auch vermehrt Eingang in nationale und internationale 

rechtlich bindende Vorschriften. Diese empirische Untersuchung zur Nutzung und Auswirkung 

von Konzepten der verantwortungsvollen Unternehmensführung auf die 

Wettbewerbsfähigkeit österreichischer Unternehmen zeigt, dass zwar die Mehrheit der 

österreichischen Unternehmen bereits Konzepte der verantwortungsvollen 

Unternehmensführung umgesetzt hat, jedoch eine systematische Integration und 

Überwachung von RBC im Umfang und dem Niveau, wie es eine Berichtslegung und eine 

Dokumentation der Sorgfaltspflicht in Lieferketten erfordert, bislang nur im geringen Maße 

erfolgt ist. Die Studie schlägt eine Reihe von Maßnahmen zur Stärkung der Umsetzung vor 

allem bei kleinen und mittleren Unternehmen (KMU) vor.
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Eine verantwortungsvolle Unternehmensführung (RBC) verfolgt das Ziel einen Beitrag zum 
wirtschaftlichen, ökologischen und sozialen Fortschritt zu leisten und nachteilige Effekte,
die im Zusammenhang mit der Tätigkeit, den Produkten oder Dienstleistungen eines Un-
ternehmens stehen, zu vermeiden und zu beheben. Zahlreiche internationale Initiativen 
betonen die Sorgfaltspflicht von Unternehmen bei der Einhaltung dieser Grundsätze und
weiten diese auf die gesamte Lieferkette der Unternehmen aus. Unternehmerische Ver-
antwortung findet mittlerweile auch vermehrt Eingang in nationale und internationale 
rechtlich bindende Vorschriften. Diese empirische Untersuchung zur Nutzung und Auswir-
kung von Konzepten der verantwortungsvollen Unternehmensführung auf die Wettbe-
werbsfähigkeit österreichischer Unternehmen zeigt, dass zwar die Mehrheit der österrei-
chischen Unternehmen bereits Konzepte der verantwortungsvollen Unternehmensfüh-
rung umgesetzt hat, jedoch eine systematische Integration und Überwachung von RBC
im Umfang und dem Niveau, wie es eine Berichtslegung und eine Dokumentation der
Sorgfaltspflicht in Lieferketten erfordert, bislang nur im geringen Maße erfolgt ist. Die Stu-
die schlägt eine Reihe von Maßnahmen zur Stärkung der Umsetzung vor allem bei klei-
nen und mittleren Unternehmen (KMU) vor. 
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Executive Summary (deutsch) 

Eine verantwortungsvolle Unternehmensführung (engl. „responsible business conduct“ - RBC) 

verfolgt das Ziel, einen Beitrag zum wirtschaftlichen, ökologischen und sozialen Fortschritt zu 

leisten und nachteilige Effekte, die im Zusammenhang mit der Tätigkeit, den Produkten oder 

den Dienstleistungen eines Unternehmens stehen, zu vermeiden und zu beheben. Die wichtigs-

ten Grundsätze von RBC beinhalten neben der Einhaltung von Gesetzen, z.B. zur Achtung der 

Menschenrechte, zum Umweltschutz, zu Arbeitsbeziehungen oder zur finanziellen Rechen-

schaftspflicht, auch die Umsetzung von sozialen und nachhaltigen Unternehmenspraktiken.  

Zahlreiche internationale Initiativen, wie die Entwicklung der OECD-Leitsätze für Multinationale 

Unternehmen, betonen die Sorgfaltspflicht von Unternehmen bei der Einhaltung dieser Grunds-

ätze und weiten diese auf das direkte und indirekte Umfeld des Unternehmens aus, indem sie 

die Verantwortung der Unternehmen für ihre gesamte globale Lieferkette betonen. Diese Initi-

ativen haben dazu beigetragen, dass Standards zur unternehmerischen Verantwortung auch 

vermehrt Eingang in nationale und internationale rechtlich bindende Vorschriften gefunden 

haben. Der EU-Entwurf einer Richtlinie über die Sorgfaltspflichten von Unternehmen im Hinblick 

auf Nachhaltigkeit (2022/0051(COD)) ist die jüngste dieser Entwicklungen.1 In Österreich wur-

den während der 1990er und 2000er Jahre viele richtungsweisende Maßnahmen zur Förderung 

und Stärkung der verantwortungsvollen Unternehmensführung in Unternehmen ergriffen. Diese 

Dynamik ist jedoch in der näheren Vergangenheit zum Erliegen gekommen.  

Die vorliegende Studie hat die Nutzung und Umsetzung von RBC-Konzepten von österreichi-

schen Unternehmen untersucht. Basierend auf Leitfragengesprächen und einem Sonderbefra-

gungsmodul im Rahmen der WIFO-Industriebefragung gehen folgende zentrale Ergebnisse aus 

der Analyse hervor:  

• Die Mehrheit der befragten Unternehmen hat bereits Konzepte der verantwortungs-

vollen Unternehmensführung umgesetzt, doch eine systematische Integration und 

Überwachung von RBC, einschließlich einer Berichtslegung, einer Dokumentation und 

eines Risikomanagements, erfolgt nur bei wenigen Unternehmen.  

• Trotzdem werden RBC Konzepte vielfach als integrativer Teil der Geschäftstätigkeit ge-

sehen und sind häufig stark in der Unternehmenskultur verankert. Schwerpunkte der 

Umsetzung der Konzepte unternehmerischer Verantwortung sind abhängig von der 

Platzierung der Unternehmen in der Wertschöpfungskette, von Produktionserfordernis-

sen sowie von Investitionserfordernissen.  

• Unternehmen mit höherer Exportintensität oder Unternehmen, auf die die Unterneh-

menskriterien des EU-Richtlinienentwurfs zur Sorgfaltspflicht entlang von Lieferketten 

zutreffen, setzen nicht nur häufiger aktiv Konzepte der verantwortungsvollen Unterneh-

mensführung um, sondern veröffentlichen auch wesentlich häufiger einen Bericht als 

 

1 https://eur-lex.europa.eu/legal-content/DE/TXT/HTML/?uri=CELEX:52022PC0071&from=EN (Zugriff am 13.Mai 2022). 

https://eur-lex.europa.eu/legal-content/DE/TXT/HTML/?uri=CELEX:52022PC0071&from=EN
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andere Großunternehmen oder Unternehmen, die nicht vom EU-Richtlinienentwurf be-

troffen sind.  

Abbildung: Umsetzung von Konzepten der verantwortungsvollen Unternehmensführung nach 

Unternehmenskriterien des EU-Richtlinienentwurfs zur Sorgfaltspflicht   

  
Q: WIFO-Industriebefragung 2022. Unternehmen mit mehr als 500 Beschäftigten und einem Umsatz von mehr 

als €150 Mio. sowie Unternehmen aus Hochrisikosektoren mit mehr als 250 Beschäftigten und mehr als €40 Mio. 

Umsatz entsprechen den Kriterien der Unternehmen, die laut EU-Richtlinienentwurf künftig ihrer Sorgfaltspflicht 

entlang der Lieferkette nachkommen müssen.  N=246 

 

• Aus der empirischen Untersuchung gehen drei Motiv- und Wirkungsgruppen für die 

Umsetzung von RBC-Konzepten bei österreichischen Unternehmen hervor:  

o die Darstellung des Unternehmens vor allem als attraktiver Arbeitgeber bzw. 

die Stärkung der Reputation des Unternehmens,  

o die Erfüllung von Anforderungen und Erwartungen von Investoren, und  

o Anforderungen im Zusammenhang mit internationalen Lieferketten. 

• Im Zuge der Umsetzung von RBC-Konzepten wird überwiegend auf die UN-Leitprinzipien 

für Wirtschaft und Menschenrechte und die UN-Ziele für eine Nachhaltige Entwicklung 

zurückgegriffen. Die Leitsätze und Leitfäden der OECD spielen im Vergleich dazu eine 

eher untergeordnete Rolle. Beratungsangebote werden insgesamt wenig genützt. Am 

häufigsten werden Beratungsleistungen von respACT, einer österreichischen Unterneh-

mensplattform, in Anspruch genommen.  

 

Die Einführung und Umsetzung von unternehmerischer Verantwortung ist häufig mit Hemmnis-

sen und Herausforderungen, insbesondere bei kleinen und mittleren Betrieben (KMU), verbun-

den.   
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• Hindernisse bestehen vor allem bei der Umsetzung von formalen RBC-Konzepten. Feh-

lende Ressourcen und Kapazitäten sowie hohe Kosten, bzw. eine fehlende Finanzierung 

sind die häufigsten Hürden von österreichischen Unternehmen bzw. die häufigsten be-

obachteten Hemmnisse der Einführung von RBC-Konzepten. 

• Kosten und administrative Prozesse, die durch die Umsetzung und Nutzung von RBC-

Maßnahmen entstehen, sind mit Größenvorteilen verbunden, sodass KMUs bei der Ein-

führung und Umsetzung von sozialen, ökologischen, ethischen und nachhaltigen Maß-

nahmen, auch entlang der Lieferkette, im Nachteil sind. Hindernisse für die Umsetzung 

von RBC-Konzepten, insbesondere von formalen RBC-Konzepten, bei KMUs sind neben 

der hohen Komplexität der Risiko- und Wirkungsabschätzung häufig ein Mangel an Be-

wusstsein, Informationen und Kenntnissen über die notwendigen Anfordernisse und Zer-

tifizierungsprozesse. 

• Die Vielzahl von unterschiedlichen Standards, Normen und Richtlinien und unterschied-

liche Anforderungen von Kunden und Lieferanten stellt viele Unternehmen vor Heraus-

forderungen in der tatsächlichen Umsetzung. Unklarheiten über gesetzliche Anforde-

rungen im In- und Ausland sowie unzureichende Informationen über Berichtstandards, 

Zertifizierungsprozesse und Konzepte erschweren zudem die Umsetzung von unterneh-

merischer Verantwortung. 

Öffentliche Strategien und Informationsunterstützungen sollten verstärkt Rücksicht auf die Be-

dürfnisse von KMUs nehmen. Folgenden stützenden wirtschaftspolitischen Maßnahmen, die 

auch zur Umsetzung der Ziele der Außenwirtschaftsstrategie einen wichtigen Beitrag leisten und 

die Kompetenzen von Unternehmen, insbesondere KMUs, stärken könnten, werden vorge-

schlagen: 

• Stärkung der Kompetenzen im Bereich der verantwortungsvollen Unternehmensführung 

• Unterstützende Maßnahmen für die Anwendung und Nutzung digitaler Technologien 

zur Informationssammlung und Bewertung von Unternehmen in der Lieferkette 

• Beratungsdienstleistungen zum Change-Management im Bereich der verantwortungs-

vollen Unternehmensführung verstärken und auf KMUs ausrichten 

• Harmonisierung der Leitfäden und Berichtsstandards für stärker international vergleich-

bare und nachvollziehbare Berichtsstandards, die für alle Unternehmen gleichermaßen 

gelten und nicht zu Wettbewerbsverzerrungen führen 

Angesichts der regulatorischen Trends in der EU, wo die Verantwortung der Unternehmen zu-

nehmend in rechtlichen Rahmenwerken verankert wird, helfen solche wirtschaftspolitischen 

Maßnahmen Unternehmen bei der Umsetzung von Sorgfaltspflichten zu unterstützen. Insbeson-

dere können solche wirtschaftspolitischen Maßnahmen sicherstellen, dass eine größere Anzahl 

an Unternehmen in die Lage versetzt wird, Konzepte der verantwortungsvollen Unternehmens-

führung mit der notwendigen Tiefe, dem notwendigem Umfang und dem notwendigen Niveau, 

die mit der Dokumentation von Sorgfaltspflichten einhergehen, erfolgreich umzusetzen.   

  



–  viii  – 

   

Executive Summary (English) 

Responsible business conduct (RBC) aims to promote economic, environmental, and social 

progress, and to prevent and remedy adverse effects associated with a company's business 

activities, products, or services. The core principles of RBC include not only compliance with 

laws, e.g. on respect for human rights, environmental protection, labour rights or financial ac-

countability, but also the implementation of social, environmental and sustainable business 

practices.  

Numerous international initiatives, such as the development of the OECD Guidelines for Multi-

national Enterprises, stress the due diligence of companies in complying with these principles 

and applying them to the direct and indirect environment of the company by emphasizing the 

responsibility of companies for their entire global supply chain. These initiatives have also con-

tributed to the increased adoption of responsible business conduct in national and interna-

tional legally binding regulations. The EU draft of the directive on corporate sustainability due 

diligence in supply chains (2022/0051(COD)) is the most recent of these developments. In Aus-

tria, during the 1990s and 2000s, many pioneering measures were taken to promote and 

strengthen responsible corporate governance in companies. However, this momentum has 

stalled in the near past.  

This study examines the use and implementation of RBC concepts by Austrian companies. The 

key findings from the analysis of expert interviews and a special survey module as part of the 

WIFO industry survey are: 

• Most of the companies surveyed have implemented concepts of responsible corporate 

governance, but systematic integration and monitoring of RBC, including reporting, 

documentation, and risk management, is carried out by only a few companies. 

• Nevertheless, RBC concepts are often seen as an integral part of business operations 

and are often anchored deeply in the corporate culture. The focus of the implementa-

tion of corporate responsibility concepts depends on the position of the company in 

the value chain, production requirements and investment requirements. 

• Companies with a higher export intensity or companies that meet the corporate criteria 

of the EU draft directive on corporate sustainability due diligence not only actively im-

plement concepts of responsible corporate governance more frequently, but also pub-

lish a report much more frequently than other large companies or enterprises that do 

not meet the corporate criteria of the EU draft directive.  

• Three groups of motives and effects emerge from the empirical study for the implemen-

tation of RBC concepts in Austrian companies:  

o the image of the company, especially as an attractive employer, and the 

strengthening of the company's reputation, 

o meeting the requirements and expectations of investors, and 

o requirements related to international supply chains. 

• The UN Guiding Principles on Business and Human Rights and the UN Sustainable Devel-

opment Goals (SDGs) are the predominantly used RBC concepts. In comparison, the 
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OECD's Guiding Principles and Guidelines play a rather subordinate role. In general, 

little use is made of consulting services. The most frequently used consulting services are 

those provided by respACT, an Austrian business platform. 

The introduction and implementation of corporate responsibility is often associated with obsta-

cles and challenges, especially for small and medium-sized enterprises (SMEs).   

• Obstacles exist primarily in the implementation of formal RBC concepts. Lack of re-

sources and capacities, as well as high costs or lack of financing are the most frequently 

mentioned constraints for Austrian companies and the most frequently observed imple-

mentation barriers for RBC concepts. 

• Costs and administrative processes arising from the implementation and use of RBC 

measures are associated with economies of scale, such that SMEs are at a disad-

vantage when introducing and implementing social, ethical, and environmental 

measures, also along their supply chain. In addition to the high complexity of risk and 

impact assessment, barriers to the implementation of RBC concepts, especially formal 

RBC concepts, among SMEs are often a lack of awareness, information and knowledge 

about the necessary requirements and certification processes. 

• The multitude of different standards, norms and guidelines and the various requirements 

of customers and suppliers pose challenges for many companies in terms of actual im-

plementation. Uncertainty about legal requirements at home and abroad, and insuffi-

cient information about reporting standards, certification processes and concepts also 

hinder the implementation of corporate responsibility. 

Public strategies and information services should place greater emphasis on the needs of SMEs. 

The following supporting economic policy measures, that also contribute to the implementa-

tion of the objectives of the Austrian foreign trade strategy and could strengthen the compe-

tencies of companies, especially SMEs, are proposed: 

• Enhance competencies in the field of good corporate governance. 

• Supportive activities for the application and use of digital technologies for information 

collection and assessment of companies in the supply chain. 

• Strengthen consulting services for change management in the area of responsible busi-

ness management and target them at SMEs. 

• Harmonization of guidelines and reporting standards for more internationally compara-

ble and comprehensible reporting standards that apply equally to all companies and 

do not lead to competition distortions. 

In the wake of regulatory trends in the EU, where corporate responsibility is increasingly incor-

porated into legal frameworks, such economic policy measures can ensure that a greater 

number of companies are able to successfully integrate concepts of responsible business con-

duct with the necessary depth, scope, and proficiency into the management of their business 

operations and their supply chain.
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1 Einleitung 

Österreichische Unternehmen, die in internationale Wertschöpfungsketten eingebettet sind, 

stehen derzeit vor vielfachen Herausforderungen, die eine Einbindung von unternehmerischer 

Verantwortung in die Geschäftstätigkeit bedürfen. Dies umfasst auch eine systematischen Risi-

koanalyse, um sich selbst, verbundene Unternehmen und Investoren vor Risiken zu schützen. 

Bei der verantwortungsvollen Unternehmensführung (Responsible Business Conduct, RBC) han-

delt es sich um Richtlinien und globale Entwicklungsziele1, die im Rahmen internationaler Orga-

nisationen seit der Jahrtausendwende entwickelt wurden. Eine verantwortungsvolle Unterneh-

mensführung fordert insbesondere von international agierenden Unternehmen ein, ihre positi-

ven und negativen Auswirkungen auf die Gesellschaft und die Umwelt zu verstehen sowie Maß-

nahmen zu ergreifen, die negativen Auswirkungen ihres Handelns, auch innerhalb ihrer (globa-

len) Lieferkette, verhindern oder zumindest abmildern. Das daraus resultierende Soft Law, also 

nicht zwingende Rechtsvorschriften, gewinnt aber zunehmend an Bedeutung und findet ver-

mehrt auch Eingang in nationale Rechtsvorschriften. Die jüngste dieser Entwicklungen ist ein 

Entwurf einer EU-Richtlinie über die Sorgfaltspflichten von Unternehmen im Hinblick auf Nach-

haltigkeit (2022/0051(COD)).2 Für viele Unternehmen, insbesondere Exporteure, ergeben sich 

daraus neue Sorgfaltspflichten, die durch entsprechende Maßnahmen erfüllt und dokumen-

tiert werden müssen. Andererseits erfordern sie zuweilen auch neue Managementansätze, so-

wie organisatorische und fallweise auch technologische Innovationen. RBC-Konzepte haben 

sich aus der Erkenntnis entwickelt, dass neben privaten und freiwilligen Initiativen des privaten 

Sektors der öffentliche Sektor eine unterstützende und befähigende Rolle bei der Entwicklung 

und Umsetzung von RBC-Konzepten spielt.  

Auf der Grundlage privater und freiwilliger Initiativen haben sich in der Unternehmensführung 

Ansätze entwickelt, in denen die soziale Verantwortung der Unternehmen (Corporate Social 

Responsibility, CSR) thematisiert und in entsprechenden Geschäftsmodellen umgesetzt wird. 

Während anfänglich der Schwerpunkt eher auf positive wie negative Auswirkungen der Unter-

nehmen auf ihr direktes, nationales Umfeld lag und internationale Verflechtungen wenig Be-

rücksichtigung fanden, hat sich das Verständnis mittlerweile grundlegend geändert und es ist 

zunehmend eine Konvergenz mit den Prinzipien der verantwortungsvollen Unternehmensfüh-

rung zu beobachten. Vor allem für börsennotierte Unternehmen finden CSR und RBC auch zu-

nehmend in der Environmental Social Governance (ESG) Berichtlegung ihren Niederschlag. 

Hierbei handelt es sich um Kriterien zur Evaluierung des verantwortungsbewussten unternehme-

rischen Handelns und Investierens, die sich in vielen Aspekten an den Zielen für eine Nachhal-

tige Entwicklung der Vereinten Nationen orientieren. Investoren bewerten das Risikoprofil von 

Wertpapieren vermehrt auch anhand dieser Kriterien, um Risiken, die aus dem Verhalten eines 

 

1 Wie etwa die UN Guiding Principles on Business and Human Rights (https://www.business-humanrights.org/en/big-

issues/un-guiding-principles-on-business-human-rights/, aufgerufen am 10.12.2021) oder die 17 Ziele für eine nachhal-

tige Entwicklung der UNO (Sustainable Development Goals, SDG, https://www.undp.org/sustainable-development-

goals, aufgerufen am 10.12.2021).  

2 https://eur-lex.eur opa.eu/legal-content/DE/TXT/HTML/?uri=CELEX:52022PC0071&from=EN (Zugriff am 13. Mai 2022). 

https://www.business-humanrights.org/en/big-issues/un-guiding-principles-on-business-human-rights/
https://www.business-humanrights.org/en/big-issues/un-guiding-principles-on-business-human-rights/
https://www.undp.org/sustainable-development-goals
https://www.undp.org/sustainable-development-goals
https://eur-lex.eur/
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Unternehmens in sozialen, ökologischen, ethischen oder nachhaltigen Belangen entstehen, zu 

berücksichtigen.  

Diesen unterschiedlichen Entwicklungen Rechnung tragend versteht die Europäische Kommis-

sion mittlerweile unter der sozialen Verantwortung von Unternehmen sowohl deren "Verantwor-

tung [...] für ihre Auswirkungen auf die Gesellschaft", die aber "durch einen intelligenten Mix aus 

freiwilligen politischen Maßnahmen und, wo nötig, ergänzenden Vorschriften" unterstützt wer-

den soll.3    

Die Außenwirtschaftsstrategie der österreichischen Bundesregierung (BMDW, 2018) hebt die 

Wertorientierung der Außenwirtschaftspolitik als identitätsstiftenden Aspekt des österreichi-

schen Wirtschaftsmodells hervor. Dazu gehört die Wahrnehmung und Förderung des bewuss-

ten und verantwortungsvollen Umgangs mit Menschenrechten, hohen Produkt-, Umwelt-, und 

Sozialstandards sowie der Rechtsstaatlichkeit durch österreichische Exporteure. Zu diesem 

Zweck sollen u.a. die Notwendigkeit einer Werteorientierung im Exportgeschäft aktiv kommu-

niziert und internationale Standards wirtschaftsnah umgesetzt werden. 

Die vorliegende Studie untersucht, inwieweit österreichischen Unternehmen der Sachgüterer-

zeugung derartige Konzepte bekannt sind und auch umgesetzt werden. Sie befasst sich auch 

mit der Frage, ob deren Anwendung, insbesondere für Exporteure, im internationalen Wettbe-

werb eher ein Wettbewerbshemmnis oder einen Wettbewerbsvorteil darstellt. Zudem wird un-

tersucht, wie sich RBC-Konzepte im Falle der Anwendung in unterschiedlichen Aspekten der 

Unternehmensperformance niederschlagen. Aus den gewonnenen Erkenntnissen werden wirt-

schaftspolitische Handlungsansätze identifiziert und deren Bedeutung für die österreichische 

Außenhandelsstrategie diskutiert.  

Im ersten Teil der Studie wird auf Grundlage einer Sekundäruntersuchung die Entwicklung und 

wirtschaftspolitische Rezeption des Konzepts der verantwortungsvollen Unternehmensführung 

in Österreich und der EU nachgezeichnet. Dazu werden internationale und nationale Trends 

und Tendenzen identifiziert, wichtige Leitsätze und Leitlinien, wie die OECD-Leitlinien, dargestellt 

sowie aktuelle Entwicklungen auf EU-Ebene diskutiert. Mit Hilfe von theoretischen und empiri-

schen Studien werden mögliche Ansatzpunkte für Wirkungsfaktoren von verantwortungsvoller 

Unternehmensführung auf die Unternehmensperformance und auf die Wettbewerbsfähigkeit 

herausgearbeitet, sowie Herausforderungen bei der Umsetzung identifiziert. Diese werden in 

weiterer Folge im zweiten Teil der Studie genauer für Österreich analysiert. Dieser zweite Teil 

baut untersucht empirische die Umsetzung und Nutzung von Konzepten der verantwortungs-

vollen Unternehmensführung durch österreichische Unternehmen in der Sachgütererzeugung. 

Die empirischen Daten wurden einerseits durch Leitfadeninterviews mit Unternehmen und Inte-

ressensvertretungen gewonnen. Andererseits wurde im Rahmen der in mehrjährigen Abstän-

den durchgeführten WIFO-Industriebefragung eine Sonderbefragung zur Nutzung und Auswir-

kung von Konzepten der verantwortungsvollen Unternehmensführung seitens der befragten 

Unternehmen durchgeführt.   

 

3 https://ec.europa.eu/growth/industry/sustainability/corporate-social-responsibility-responsible-business-conduct_en, 

(aufgerufen am 10.12.2021). 

https://ec.europa.eu/growth/industry/sustainability/corporate-social-responsibility-responsible-business-conduct_en
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Die Studie schließt mit einer Diskussion der Ergebnisse und deren Bedeutung für die Umsetzung 

der Außenwirtschaftsstrategie. 

 

2 Die Bedeutung verantwortungsvoller Unternehmensführung  

Die unternehmerische Verantwortung wird sowohl in der Wissenschaft als auch in der Praxis 

breit diskutiert. Zunächst werden unterschiedliche Konzepte voneinander abgegrenzt und de-

ren Entwicklung global wie national genauer aufgezeichnet. 

2.1 Begrifflichkeiten 

Soziale Verantwortung von Unternehmen ist ein auf Marktkräften basierter Ansatz der Selbstre-

gulierung des Unternehmenssektors zur Förderung der Menschenrechte, der Umwelt und an-

derer nicht-wirtschaftlicher Werte im Rahmen der Geschäftstätigkeit. Freiwillige Initiativen wer-

den somit als CSR bezeichnet. Der Fokus des CSR-Ansatzes liegt vor allem auf der Einhaltung 

von Rechtsvorschriften und der Erzielung von positiven Effekten auf die unmittelbare Umge-

bung („doing good“) (Enneking und Veldman, 2019). Die CSR-Strategie der EU Kommission von 

2001 hat dementsprechend CSR als „die Verantwortung von Unternehmen für ihre Auswirkun-

gen auf die Gesellschaft“ (Mitteilung der EU Kommission KOM(2001) 0264) definiert. 

Ratingagenturen haben Bewertungsschemata basierend auf dem CSR-Ansatz entwickelt, bei 

denen nachhaltige Entwicklung von Unternehmen in Environmental, Social, and Corporate 

Governance (ESG)-Kriterien abgebildet werden. Der Fokus des CSR-Ansatzes liegt dabei primär 

auf einer freiwilligen Rechenschaftspflicht von Unternehmen hinsichtlich ihres Beitrages zu einer 

nachhaltigen Entwicklung ihres Engagements zur Lösung sozialer Probleme in ihrem Umfeld so-

wie dem aktiven Austausch und der Berücksichtigung unterschiedlicher Interessensgruppen 

jenseits der Eigentümer. Die ESG-Kriterien sollen darüber hinaus den ökologischen und sozialen 

Fußabdruck eines Unternehmens anhand international vergleichbarer Indikatoren quantifizie-

ren. Das Ziel dabei ist, verantwortungsbewusstes unternehmerisches Handeln sowie das Risi-

koprofil von börsennotierten Unternehmen anhand von ESG-Kriterien und entsprechenden In-

dikatoren transparent zu machen. In vielen Aspekten orientieren sich die ESG-Kriterien an den 

Zielen für eine Nachhaltigen Entwicklung der Vereinten Nationen. Somit sollen Risiken, die aus 

dem Verhalten und der Geschäftstätigkeit eines Unternehmens in sozialen, ökologischen, ethi-

schen und nachhaltigen Belangen entstehen, sichtbar und vergleichbar gemacht werden. 

Parallel dazu hat sich der CSR-Ansatz von einem reinen Managementkonzept, das Selbstver-

antwortung in den Vordergrund stellt, zu einem Konzept der „verantwortungsvollen Unterneh-

mensführung“ (Engl.: responsible business conduct, RBC) erweitert. Hier werden neben freiwilli-

gen Unternehmensinitiativen auch die öffentliche Hand und rechtliche Rahmenbedingungen 

mit einbezogen. RBC stellt die Sorgfaltspflicht der Unternehmen entlang ihrer Lieferkette in den 

Vordergrund und betont die Bedeutung des öffentlichen Sektors für die Bereitstellung von Rah-

menbedingungen für Unternehmen.  

Demnach haben öffentliche Einrichtungen eine unterstützende Rolle bei der Umsetzung unter-

nehmerischer Verantwortung zu spielen, indem sie geeignete Rahmenbedingungen für deren 
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Umsetzung entwickeln, darüber informieren und fördernd tätig sind. So erkennt etwa die EU-

Kommission zehn Jahre nach ihrer Einführung der Nachhaltigkeitsstrategie die Rolle der Institu-

tionen zur Unterstützung von CSR. In ihrer Strategie für die soziale Verantwortung von Unterneh-

men betont sie ihre institutionelle Rolle. Auch der regulatorische Rahmen durch einen Mix von 

freiwilligen politischen Maßnahmen oder Regularien kann Anreize für soziales verantwortungs-

volles Wirtschaften setzen und freiwillige Bestrebungen fördern.  

Verantwortungsvolle Unternehmensführung verfolgt laut dem RBC-Konzept der OECD das Ziel, 

einen positiven Beitrag zum wirtschaftlichen, ökologischen und sozialen Fortschritt zu leisten, um 

eine nachhaltige Entwicklung zu erreichen und nachteilige Auswirkungen im Zusammenhang 

mit den direkten und indirekten Tätigkeiten, Produkten oder Dienstleistungen eines Unterneh-

mens zu vermeiden und zu beheben (OECD, 2018). Dies beinhaltet die Einhaltung von Geset-

zen, z.B. zur Achtung der Menschenrechte, zum Umweltschutz, zu Arbeitsbeziehungen und zur 

finanziellen Rechenschaftspflicht, selbst wenn diese nur unzureichend entlang der Lieferkette 

durchgesetzt werden. Es geht auch darum, auf gesellschaftliche Erwartungen, die, z.B. durch 

Nichtregierungsorganisationen an Unternehmen herangetragen werden, zu reagieren. 

Dadurch erfährt auch der Begriff der unternehmerischen Sorgfaltspflicht eine Erweiterung.  

Diese Entwicklungen werden im folgenden Abschnitt genauer ausgearbeitet. 

2.2 Internationale Entwicklungen  

Abbildung 1 stellt die Entwicklung unterschiedlicher Standards und Leitlinien sowie deren Ein-

führungszeitpunkt anhand eines Zeitstrahls dar. Aufbauend auf der Allgemeinen Erklärung der 

Menschenrechte der UN-Generalversammlung aus dem Jahr 1948 haben sich Menschen-

rechte tiefgreifend in das Verhalten von Staaten und Unternehmen eingegliedert und Eingang 

in weitreichende internationale und nationale Rechts- und Politikinstrumente sowie Verhaltens-

leitlinien gefunden. Verbunden mit der Einhaltung der Menschenrechte ist auch ein stärkeres 

Bewusstsein, der nächsten Generation ein nachhaltiges Leben zu ermöglichen. Die Zunahme 

an Leitlinien, Strategien und Aktionsplänen innerhalb der letzten zehn Jahre verdeutlicht die 

wachsende Rolle von unternehmerischer Verantwortung, die sowohl Menschenrechte, Korrup-

tion, Arbeitsbedingen, Umweltaspekte und die soziale Verantwortung inkludiert.  

Eines der wichtigsten und umfassendsten Mittel zur Förderung von unternehmerischem verant-

wortungsvollem Handeln durch international aktive Unternehmen sind die OECD-Leitsätze für 

Multinationale Unternehmen4 und die OECD „Due Diligence“-Leitfäden5. Sie wurden ausgear-

beitet, um mögliche negative Auswirkungen der Geschäftstätigkeit auf Menschenrechte, Ar-

beitsstandards, Umwelt oder Verbraucher zu vermeiden. Dies beinhaltet eine Risikoanalyse der 

Geschäftstätigkeit und eine Sorgfaltsprüfung entlang der Lieferkette. Seit ihrer Einführung im 

Jahr 1976 wurden die Leitlinien aktualisiert, zuletzt 2011. Obwohl die OECD-Leitsätze ein unver-

bindliches Instrument sind, wurde ein Beschwerdemechanismus etabliert. In den OECD-

 

4 https://www.oecd.org/berlin/publikationen/oecd-leitsaetze-fuer-multinationale-unternehmen.htm (aufgerufen am 

10.12.2021). 

5 https://www.oecd.org/investment/due-diligence-guidance-for-responsible-business-conduct.htm (aufgerufen am 

10.12.2021). 

https://www.oecd.org/berlin/publikationen/oecd-leitsaetze-fuer-multinationale-unternehmen.htm
https://www.oecd.org/investment/due-diligence-guidance-for-responsible-business-conduct.htm
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Mitgliedstaaten wurden nationale Kontaktstellen eingerichtet, die unter anderem die Aufgabe 

haben, bei der Umsetzung der OECD-Leitsätze zu unterstützen und Probleme zwischen multi-

nationalen Unternehmen und Dritten im Zusammenhang mit der Umsetzung der OECD-

Leitsätze zu lösen. 

Die OECD war bestrebt, im Rahmen ihrer „Due-Diligence“-Leitfäden 2018 ihre Standards, ins-

besondere die Leitsätze für multinationale Unternehmen, schrittweise an die UN-Leitprinzipien 

für Wirtschaft und Menschenrechte6 anzupassen. Laut OECD besteht verantwortungsvolles un-

ternehmerisches Handeln sowohl darin, einen positiven Beitrag zur wirtschaftlichen, ökologi-

schen und sozialen Entwicklung zu leisten, als auch darin nachteilige Auswirkungen im Zusam-

menhang mit den direkten und indirekten Tätigkeiten, Produkten oder Dienstleistungen eines 

Unternehmens zu adressieren und zu vermeiden. Dieser regulierungsorientierte Ansatz betont, 

dass die Behebung und Vermeidung von Missständen und missbräuchlichem Verhalten durch 

Unternehmen eine Verantwortung sowohl des privaten Sektors als auch der öffentlichen Hand 

sind. Unternehmerische Verantwortung kann demnach auch durch rechtliche Rahmenbedin-

gungen herbeigeführt werden und geht damit über den CSR-Ansatz hinaus.  

Im Jahr 2015 wurden mit der UNO-Resolution „Transformation unserer Welt: Die Agenda 2030 

für nachhaltige Entwicklung“ siebzehn Ziele für Nachhaltige Entwicklung (Sustainable Develo-

pment Goals, SGDs)7 verabschiedet. Sie betonen die Bedeutung einer nachhaltigen Entwick-

lung für die UN-Mitgliedsländer. Nachhaltige Entwicklung wird dabei weit gefasst und definiert 

diese anhand ökonomischer, sozialer und ökologischer Dimensionen. Diese UNO-Resolution 

war der Ausdruck eines gesteigerten öffentlichen Interesses an nachhaltiger Entwicklung und 

nachhaltigen Wirtschaftsmodellen. Die Ziele für die Nachhaltige Entwicklung haben seither ver-

stärkt Eingang in den öffentlichen Diskurs und in die Formulierung politischer Ziele sowohl auf 

nationaler wie auf internationaler Ebene gefunden. Damit hat auch die gesellschaftliche Er-

wartung an Unternehmen, Waren und Dienstleistungen gewinnbringend für Kunden zu produ-

zieren sowie gleichzeitig ökologisch und sozial verantwortlich zu handeln, international an Be-

deutung gewonnen.  

So hat verantwortungsvolles (oder nicht-verantwortungsvolles) unternehmerisches Verhalten, 

insbesondere von Unternehmen, die in globalen Lieferketten tätig sind, großes Interesse in öf-

fentlichen Debatten und im akademischen Diskurs hervorgerufen. Einige EU-Mitgliedsländer, 

wie etwa Frankreich, die Niederlande8 und Deutschland, haben bereits nationale Gesetze ein-

geführt. Sie verpflichten große Unternehmen, bzw. Unternehmen, die gewisse Kriterien erfüllen, 

zur Durchführung einer Sorgfaltsprüfung ihrer Lieferkette. Damit soll etwa die Wahrung der Men-

schenrechte, keine Kinderarbeit und Umweltstandards entlang ihrer Lieferkette sichergestellt 

werden. 

 

6 https://www.business-humanrights.org/en/big-issues/un-guiding-principles-on-business-human-rights/ (aufgerufen 

am 10.12.2021). 

7 https://sdgs.un.org/goals (aufgerufen am 10.12.2021). 

8 Aufgrund des Verzugs der Einführung eines Lieferkettengesetzes plant die Niederlande einen nationalen Gesetzesent-

wurf für ein umfassendes Lieferkettengesetz, das das bisher bestehende Gesetz mit Fokus auf Kinderarbeit ergänzen 

soll (de Bruijn, 2021). 

https://www.business-humanrights.org/en/big-issues/un-guiding-principles-on-business-human-rights/
https://sdgs.un.org/goals
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Auf legislativer Ebene der EU wird ebenso eine verpflichtende Sorgfaltspflicht entlang von Lie-

ferketten vorgeschlagen9: Basierend auf den von den Vereinten Nationen definierten Nach-

haltigkeitszielen zur Stärkung von Menschenrechten und Umweltstandards wird auf EU-Ebene 

ein Entwurf zur verpflichtenden Sorgfaltsprüfung in Lieferketten diskutiert, der sich auch an den 

OECD-Leitsätzen orientiert.  

Der Vorschlag für eine Richtlinie des Europäischen Parlaments und des Rates über die Sorgfalts-

pflicht von Unternehmen im Hinblick auf Nachhaltigkeit (2022/0051 (COD))10 sieht vor, dass 

große Unternehmen mit Sitz in der EU und multinationale Konzerne mit hohem Nettoumsatz in 

der EU verpflichtet sind, auf die Einhaltung von Mindeststandards entlang ihrer gesamten Lie-

ferkette zu achten. Der Entwurf betrifft einerseits Unternehmen mit Sitz in der EU mit mehr als 500 

Beschäftigen und einem Nettoumsatz von mehr als €150 Mio., sowie Unternehmen mit mehr als 

250 Beschäftigten und einem Nettoumsatz von mehr als €40 Mio., von dem mehr als die Hälfte 

in Hochrisikosektoren wie der Textil-, Bekleidungs- und Schuhindustrie, der Land- und Forstwirt-

schaft, der Fischerei, der Lebensmittelindustrie und der mineralgewinnenden Industrie generiert 

wird. Andererseits bezieht er auch Unternehmen ohne Sitz in der EU, die mehr als €150 Mio. 

Nettoumsatz in der EU erzielen oder mehr als €40 Mio. Nettoumsatz in der EU erzielen und die 

Hälfte ihres weltweiten Nettoumsatzes aus Tätigkeiten in Hochrisikosektoren erzeugen, ein. Zur 

Einhaltung der Sorgfaltspflicht entlang der Lieferkette müssen Nicht-EU-Unternehmen einen EU-

ansässigen Vertreter benennen, der mit den EU-Aufsichtsbehörden in Verbindung steht. Der 

Geltungsbereich des Lieferkettengesetzentwurfs umfasst Aktivitäten, die über unmittelbare Zu-

liefererbeziehungen hinausgehen und „etablierte Geschäftsbeziehungen“ in der gesamten 

Lieferkette einschließen. Der extraterritoriale Anwendungsbereich des EU-Richtlinienentwurfs 

kann somit auch erhebliche Auswirkungen auf multinationale Konzerne mit Sitz in den USA, dem 

UK und Asien haben, die einen hohen Umsatz in der EU erzielen. Bei Nichteinhaltung der Sorg-

faltspflicht-Vorschriften sollen Mitgliedsstaaten wirksame, verhältnismäßige und abschre-

ckende Sanktionen verhängen.11 

Dieses geplante Gesetzesvorhaben auf EU-Ebene baut auf zahlreiche EU-Aktivitäten zur Förde-

rung von CSR und RBC an unterschiedlichen Fronten auf. So hat die EU Vorschriften für die 

verantwortungsvolle Beschaffung einer Reihe von spezifischen Inputfaktoren (Mineralien) ge-

schaffen und fordert eine obligatorische Offenlegung von nicht-finanziellen und Diversitätsin-

formationen für Großunternehmen12, die im öffentlichen Interesse stehen. Im Einklang mit den 

OECD-Leitsätzen, erließ die EU, z.B. im Jahr 2017 eine Verordnung (EU 2018/821) für die Erfüllung 

der Sorgfaltspflicht, um Transparenz und Sicherheit entlang der Lieferketten beim Bezug von 

Mineralien und Rohstoffen (Zinn, Tantal, Wolfram, deren Erzen und Gold) aus Konflikt- und Hoch-

risikogebieten zu schaffen. 

 

9 Der Gesetzesentwurf war zunächst für Juni 2021 angekündigt, wurde mehrfach verschoben und wurde nun im Februar 

2022 veröffentlicht.  

10 https://eur-lex.eur.eu/legal-content/DE/TXT/HTML/?uri=CELEX:52022PC0071&from=EN (Zugriff am 13. Mai 2022). 

11 Laut Entwurf der Direktive ist auch ein System der zivilrechtlichen Haftung möglich, indem Unternehmen für Schäden 

durch Nichteinhaltung der vorgeschriebenen Sorgfaltspflicht haftbar gemacht werden können.  

12 Unternehmen, die eine Bilanzsumme von mehr als €20 Mio. oder Umsatzerlöse von mehr als €40 Mio. haben und mehr 

als 500 Mitarbeiter beschäftigen.  

https://eur-lex.eur/
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Mit dem Green Deal13, der auf zahlreiche sektorspezifische Aktionspläne, wie etwa dem Akti-

onsplan für eine Kreislaufwirtschaft14 oder dem Aktionsplan für ein nachhaltiges Finanzwesen15 

aufbaut, soll basierend auf den Nachhaltigkeitszielen das Wohlergehen zukünftiger Generati-

onen verbessert werden. Im Rahmen der Unterstützungsmaßnahmen, um eine Erholung der 

Wirtschaft von der COVID-19-Krise zu stützen, wurden zahlreiche Investitionsprojekte des Green 

Deal ausgebaut und finanziert. Die geplante EU-Direktive zur Sorgfaltspflicht sieht daher zusätz-

lich vor, dass Unternehmen auch Klima- und Umweltfolgen berücksichtigen müssen. Dies 

schließt die Anforderung ein, sicherzustellen, dass sowohl das eigene Geschäftsmodel und die 

eigene Unternehmensstrategie als auch die der Partner entlang der Wertschöpfungskette mit 

den Klimazielen des Pariser Abkommens vereinbar sind. Zudem ergänzt die EU ihre unilateralen 

Vorschriften für den Binnenmarkt um spezifische Vorschriften zur Einhaltung und Förderung von 

Umwelt-, Sozial- und Unternehmensführungsaspekten in Handels- und Investitionsabkommen.  

Auch die nachhaltige Finanzierung spielt im Zusammenhang mit dem Erstarken von unterneh-

merischer Verantwortung eine immer wichtiger werdende Rolle. Nachhaltige Finanzierung be-

zieht sich auf den Prozess der Berücksichtigung von Umwelt-, Sozial- und Governance-Erwä-

gungen (ESG) bei Investitionsentscheidungen im Finanzsektor, was zu langfristigeren Investitio-

nen in nachhaltige Wirtschaftstätigkeiten und Projekte führt. So hat die EU 2020 einen nachhal-

tigen Investitionsplan16 vorgestellt, der die gesetzten Ziele des EU Green Deal finanzieren soll. Er 

soll Rahmenbedingungen schaffen, die die öffentlichen und privaten Investitionen in eine kli-

maneutrale, grüne, wettbewerbsfähige und integrative Wirtschaft erleichtern sollen. Nachhal-

tige Finanzinstrumente umfassen auch Transparenz, wenn es um Risiken im Zusammenhang mit 

ESG-Faktoren geht, die sich auf das Finanzsystem auswirken können, sowie die Minderung sol-

cher Risiken durch eine angemessene Governance der Finanz- und Unternehmensakteure. 

Das Thema Nachhaltigkeit in Bezug auf Umwelt und Soziales hat in den letzten Jahren an Be-

deutung gewonnen. Neben der Zunahme an regulatorischen Aktivitäten, wie in Abbildung 1 

ersichtlich, hat sich das Verbraucherprofil hin zu mehr Nachhaltigkeit entwickelt. Verstärkte me-

diale Präsenz von sozialen, menschenrechtlichen und umweltbezogenen Missständen, wie z.B. 

Menschenrechtsverletzungen in China prägen das Verbraucherbewusstsein. Die Fridays-for-Fu-

ture-Bewegung hat den Fokus auf Umwelt und Nachhaltigkeit auch in RBC-Initiativen verstärkt. 

Auch die Industrie hat vermehrt eigene Standards und Zertifizierungen entwickelt. So wurden, 

z.B. Normen für Nachhaltigkeit von der Internationalen Organisation für Normen (ISO) entwi-

ckelt, die national angepasst und weiterentwickelt wurden. Die Global Reporting Initiative 

(GRI) hat im Jahr 2000 die ersten Standards zur Nachhaltigkeitsberichtserstattung entwickelt, 

die jährlich aktualisiert werden. Seit 2006 können sich Unternehmen von der Non-Profit-Organi-

sation B Lab als Benefit Corporation (B-Corp), d.h. als Unternehmen, dass sozial- und umwelt-

verträgliche Praktiken anwendet und Stakeholder in ihr Geschäftsmodell mit einbezieht, 

 

13 https://ec.europa.eu/info/strategy/priorities-2019-2024/european-green-deal_en (aufgerufen am 03.12.2021). 

14 https://ec.europa.eu/environment/strategy/circular-economy-action-plan_en (aufgerufen am 03.12.2021). 

15 https://ec.europa.eu/info/business-economy-euro/banking-and-finance/sustainable-finance_en (aufgerufen am 

03.12.2021). 

16 https://ec.europa.eu/info/business-economy-euro/banking-and-finance/sustainable-finance/overview-

sustainable-finance_en#next (aufgerufen am 10.12.202).  

https://ec.europa.eu/info/strategy/priorities-2019-2024/european-green-deal_en
https://ec.europa.eu/environment/strategy/circular-economy-action-plan_en
https://ec.europa.eu/info/business-economy-euro/banking-and-finance/sustainable-finance_en
https://ec.europa.eu/info/business-economy-euro/banking-and-finance/sustainable-finance/overview-sustainable-finance_en#next
https://ec.europa.eu/info/business-economy-euro/banking-and-finance/sustainable-finance/overview-sustainable-finance_en#next
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auszeichnen lassen. Herkenhoff und Krautheim (2020) betonen zudem die Wichtigkeit von 

NGOs insbesondere in der letzten Dekade als treibende Kraft für die Implementierung von un-

ternehmerischer Verantwortung. Sie zeigen, dass international tätige Unternehmen in Ländern 

mit hohem Risikopotential ihre Zulieferer verstärkt auf Abstand halten und zusätzlich verstärkt in 

RBC investieren, um so einer möglichen Risikoexponiertheit und einem möglichen Reputations-

verlust vorzubeugen.  
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Abbildung 1: Wichtige Einflüsse bei der Entstehung des Konzeptes der verantwortungsvollen 

Unternehmensführung 

 

1948 

UN Universal Declaration of Human Rights 

Menschrechtserklärung bestehend aus 30 Artikeln über die Rechte, 

die jedem Menschen zustehen sollten 

1976 

OECD Leitsätze für Multinationale Unternehmen 

Verhaltenskodex für weltweit verantwortliches Handeln von Unter-

nehmen bezüglich Transparenz, Arbeitsbedingungen, Umwelt, 

Korruption, Verbraucherschutz, Technologietransfer, Wettbewerb 

und Steuern 

1996 
Festlegung des ISO14000 Standards als Grundlage für 

Umweltmanagementsysteme in Unternehmen 

1998 

ILO Kernnormen  

Grundlegende menschenrechtliche Prinzipien 

zu Arbeitsbedingungen und Arbeitssicherheit 

1966 

International Covenants on Economic, Social and Cultural Rights 

and Civil and Political Rights (ratifiziert 1976) 

UN-Sozialpakt zur materiellen Grundlage der Wahrung der 

Menschrechte,  

UN-Zivilpakt zur Wahrung zum Recht auf Freiheit 

1992 

UN: Weltgipfel für nachhaltige Entwicklung in Rio 

Verabschiedung der Agenda 21, die zur Entwicklung nationaler 

Nachhaltigkeitsstrategien hinführt 

1997 
Gründung Austrian Business Council for Sustainable Development 

(ABCSD) 

Vertrag von Amsterdam zum Prinzip der nachhaltigen Entwicklung: 

Verankerung der Nachhaltigkeit als vorrangiges Ziel der EU 

International Europa Österreich Farbliche Markierungen umfassen folgende Regionen: 

2000 

Erste Version der Global Reporting Initiative Guidelines 

Richtlinien für die Erstellung von Nachhaltigkeitsberichten von Un-

ternehmen mit Fokus auf Kennzahlen und Indikatoren zur Messbar-

keit von wirtschaftlichen, ökologischen und gesellschaftlichen As-

pekten 

Update der OECD Leitsätze für Multinationale Unternehmen 

Einführung von Schlichtungs- und Unterstützungsorganen 

Einführung österreichischer Nationaler Kontaktpunkt der OECD 

Leitsätze für multinationale Unternehmen (ab 2012 eigene Organi-

sationseinheit) 

Erklärung der Milleniumsziele (UN-Resolution 55/2) als Vorläufer der 

Sustainable Development Goals 

UN Global Compact Network 

Netzwerk mit UN-Mandat für nachhaltige Unternehmensführung 
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2003 
Gründung Unternehmensplattform CSR Austria (heute respACT) 

und Entwicklung der TRIGOS Auszeichnung (vergeben ab 2004) 

und österr. CSR Tag (ab 2005) 

2012 Nationaler Aktionsplan CSR - nicht umgesetzt 

2009 EU Eco Management and Audit Scheme (EMAS) 

2006 
Gründung von B Lab, der B Corp Zertifizierungsstelle, mit Ziel des 

Aufbaus eines weltweiten Netzwerks aus Unternehmen, die 

strenge Sozial- und Umweltstandards erfüllen 

 

2010 

UN Leitprinzipien für Wirtschaft und Menschrechte 

31 Leitprinzipien zur Vermeidung und Behebung von Menschen-

rechtsverletzungen in Wirtschaftszusammenhängen basierend auf 

der Verpflichtung von Staaten und Unternehmen 

ISO 26000  

Leitfaden zur gesellschaftlichen Verantwortung von Unternehmen 

und Organisationen 

2011 

umfassendes Update der OECD Leitsätze für Multinationale Unter-

nehmen 

Ergänzung um die Rolle der Staaten bei der Vermeidung und Be-

hebung von Problemen, die durch verantwortungsloses Verhalten 

von Unternehmen entstehen. 

UN Leitprinzipien für Wirtschaft und Menschrechte 

31 Leitprinzipien zur Vermeidung und Behebung von Menschen-

rechtsverletzungen in Wirtschaftszusammenhängen basierend auf 

der Verpflichtung von Staaten und Unternehmen 

EU Strategie für die soziale Verantwortung der Unternehmen 

Aktionsplan zur nachhaltigen Entwicklung um CSR zu stärken und in 

die Wechselbeziehung mit Stakeholdern zu integrieren 

Österreichischen Nachhaltigkeitsstrategie (ÖSTRAT); 

Klimaschutzgesetz 

ONR 192500 Norm für inhaltliche Anforderungen für 

ein CSR-Managementsystem zur Wahrnehmung von 

gesellschaftlicher Verantwortung von Organisationen 

(basierend auf ISO 26000) 

2001 

EU-Strategie zur Nachhaltigen Entwicklung 

Aktionsplan zur kontinuierlichen Verbesserung der Lebensqualität 

der heutigen als auch zukünftiger Generationen 

2002 Nachhaltigkeitsstrategie des Bundes (NSTRAT) 
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2013 

CH: Bundesgesetz über die im Ausland erbrachten privaten Sicher-

heitsdienstleistungen 

2014 

EU Richtlinien zur nichtfinanziellen Berichterstattung  

(NFI, 2013/34/EU, ab 2017) 

Verpflichtung von Unternehmen von Großunternehmen in ihren 

Jahresabschlüssen und Lageberichten auch über nicht-finanzielle 

Aspekte und die Diversität betreffende Informationen zu berichten 

2015 

UN Sustainable Development Goals 

Zielsetzungen für 2030 zur Sicherung einer nachhaltigen Entwick-

lung unter Berücksichtigung sozialer, ökonomischer, ökologischer 

Aspekte 

UK: Gesetz gegen die moderne Sklaverei 

2018 

BMDW: Neue Außenwirtschaftsstrategie; BMNT, BMVIT: #mission 

2030 

EU Aktionsplan zu sustainable finance  

Entwicklung von Finanzinstrumenten zur Unterstützung der EU-

Agenda für Klimaschutz und nachhaltige Entwicklung 

OECD-Leitfaden für die Erfüllung der Sorgfaltspflicht für verantwor-

tungsvolles unternehmerisches Handeln 

Verstärkte Integration der Rolle des Staates mit soften Rechtsmit-

teln und Verknüpfung mit den UN-Leitprinzipien 

2019 NL: Gesetz zur Sorgfaltspflicht gegen Kinderarbeit 

2017 

FR: Gesetz zur verbindlichen Verankerung der unternehmerischen 

Sorgfaltspflicht für Menschrechte (Loi de vigliance) 

EU Konfliktmineralien-Verordnung (ab 2021) 

Verpflichtende Lieferkettensorgfaltspflicht bei Einfuhr von Minera-

lien (Zinn, Tantal, Wolfram, Erzen, Gold) aus Konflikt und Hochrisiko-

gebieten 

Nachhaltigkeits- und Diversitätsverbesserungsgesetz (NaDiVeG, 

Umsetzung der NFI)  

Verpflichtung einer nichtfinanziellen Erklärung mit mindestens An-

gaben zu Umweltbelangen, Sozial- und Arbeitnehmerbelangen, 

Menschenrechte und Korruption 

2017 (int.) – ILO Dreigliedrige Grundsatzerklärung über multinatio-

nale Unternehmen und Sozialpolitik 

Leitlinien für multinationale Unternehmen, Regierungen und Ar-

beitgeber- und Arbeitnehmerverbände 

2020 

 

EU Green Deal Investment Plan 

Förderung von nachhaltigen Projekten und Schaffung von Rah-

menbedingungen für nachhaltige Finanzierung 

2022 
2022: BMK Österreichische Strategie für Kreislaufwirtschaft 

EU Entwurf zur Verpflichtenden Sorgfaltspflicht in Lieferketten 

2021 

DE: Lieferkettensorgfaltspflichtengesetz (ab 2023) 

EU Aktionsplan Kreislaufwirtschaft 

Förderung von Initiativen entlang des gesamten Lebenszyklus von 

Produkten 

Q: WIFO 
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2.3 Entwicklungen in Österreich  

Entsprechend den internationalen Entwicklungen gewinnt das Thema der verantwortungsvol-

len Unternehmensführung auch für österreichische Unternehmen immer mehr an Bedeutung, 

wenngleich derartige Entwicklungen hier sehr früh Fuß gefasst haben. In Österreich sind bereits 

Ende der 1990er Jahre Initiativen zur Verankerung von Prinzipien der verantwortungsvollen Un-

ternehmensführung in österreichischen Unternehmen entstanden. Im Jahr 1997 wurde zunächst 

der Austrian Business Council for Sustainable Development (ABCSD) mit rund fünfzig Mitgliedern 

aus der Wirtschaft ins Leben gerufen. Einige Jahre später wurde auf Initiative der Industriellen-

vereinigung, der Wirtschaftskammer und des Bundesministeriums für Wirtschaft und Arbeit 

(BMWA) die Initiative CSR Austria gegründet. Daraus ging im Jahre 2005 die Plattform resPACT 

Austria hervor, die 2007 mit dem ABCSD zum Verein „respACT – Austrian Business Council for 

Sustainable Development“ verschmolzen ist. RespACT ist auch die nationale Koordinierungs-

stelle des Global Compact Network Austria. Zusammen mit der Industriellenvereinigung, der 

Wirtschaftskammer Österreich, der Caritas, dem Umweltverband und dem Österreichischen 

Roten Kreuz ist respACT auch eine der Trägerorganisationen des TRIGOS-Preises, einer Auszeich-

nung für verantwortungsvolles Wirtschaften, die seit 2004 vergeben wird (Knieling, 2019).17  

Seit 2012 ist der von der OECD geforderte österreichische Nationale Kontaktpunkt für die OECD-

Leitsätze für multinationale Unternehmen (öNKP) als eigenständige Organisationseinheit im 

Bundesministerium für Digitalisierung und Wirtschaftsstandort eingerichtet.18 In seiner Funktion 

als Mediations- und Schlichtungsplattform hat der öNKP seitdem in mehreren Fällen vermittelt 

und Einigungen zwischen österreichischen Exporteuren und Beschwerdeführern herbeigeführt 

(Hammerschmidt, 2019). Für österreichische Exporteure sind die OECD-Leitsätze zur verantwor-

tungsvollen Unternehmensführung unabhängig von eigenen RBC-Maßnahmen relevant, da sie 

beim Antrag auf Exportgarantien bei der österreichischen Kontrollbank deren Kenntnisnahme 

bestätigen müssen. Zudem müssen Exporteure häufig auch in Abhängigkeit vom Zielmarkt und 

den exportierten Waren entsprechende Dokumentationen oder Zertifikate bei der österreichi-

schen Kontrollbank vorlegen.  

Auf politischer Ebene wurde infolge einer Reihe von Entwicklungen auf internationaler19 wie auf 

der EU-Ebene20 im Jahr 2002 die Nachhaltigkeitsstrategie des Bundes (NSTRAT, 2002) vom Minis-

terrat beschlossen. Diese verankert in zehn Handlungsfeldern Prinzipien der ökonomischen, so-

zialen und ökologischen Nachhaltigkeit.21 Aufbauend darauf wurde 2010 die 

 

17 Seit 2005 wird zudem alljährlich der CSR-Tag abgehalten, ein Unternehmenskongress für nachhaltiges Wirtschaften. 

18 Der ÖNKP veranstaltet in regelmäßigen Abständen Diskussionsforen und Expertengespräche und stellt auch relevan-

tes Informationsmaterial zur verantwortungsvollen Unternehmensführung bereit. 

19 Hier vor allem der Weltklimagipfel von Rio 1992 mit der Verabschiedung der Agenda 21, in der ökonomische, ökolo-

gische und soziale Entwicklungsziele erstmals definiert wurden, und die Entwicklung nationaler Nachhaltigkeitsstrate-

gien angestoßen wurde und die Verabschiedung der Milleniumsziele der Vereinten Nationen, die mit Resolution 55/2 

als Entwicklungsziel angenommen wurden und mit der Betonung von Menschenrechten, Umweltschutz und wirtschaft-

licher Entwicklung als Vorläufer der 17 Ziele der Nachhaltigen Entwicklung von 2015 anzusehen sind. 

20 Hier vor allem der Vertrag von Amsterdam von 1997, in dem die nachhaltige Entwicklung zu einem vorrangigen Ziel 

der EU erklärt wurde. 

21 https://www.bmk.gv.at/themen/klima_umwelt/nachhaltigkeit/strategien/nstrat.html (aufgerufen am 03.12.2021). 

https://www.bmk.gv.at/themen/klima_umwelt/nachhaltigkeit/strategien/nstrat.html
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Nachhaltigkeitsstrategie des Bundes und der Länder (ÖSTRAT) beschlossen, die sich am Leitge-

danken „ein Österreich schaffen und erhalten, das langfristig eine intakte Umwelt, wirtschaftli-

che Leistungsfähigkeit und sozialen Zusammenhalt garantiert, ohne dabei die Generationen-

gerechtigkeit zu verletzen oder sich der globalen Verantwortung zu entziehen“ orientiert.22 In 

ihr wurde die Erstellung eines nationalen Aktionsplans zur CSR beschlossen. Ein Entwurf hierfür 

lag 2013 vor, eine Verabschiedung des Plans ist jedoch bis zum heutigen Tag nicht erfolgt.23 Im 

Jahr 2014 wurde die EU-Richtlinie zur Offenlegung nicht-finanzieller und Diversität betreffender 

Informationen (2014/95/EU 2014) beschlossen. Diese sogenannte NFI-Richtlinie wurde durch 

das Nachhaltigkeits- und Diversitätsverbesserungs-Gesetz (NaDiVeG) in das österreichische 

Recht übernommen und ist Ende 2016 in Kraft getreten. 

Aufbauend auf der „Agenda 2030 für nachhaltige Entwicklung“, mit der 2015 die global gülti-

gen Ziele für nachhaltige Entwicklung (SDGs) durch die Vereinten Nationen beschlossen wur-

den, wurde durch das Bundesministerium für Klimaschutz der SDG-Aktionsplan 2019+ ins Leben 

gerufen. Dieser verfolgt das Ziel, zu überprüfen, inwieweit Österreichs Bundesministerien die glo-

balen Nachhaltigkeitsziele in den jeweiligen Strategien und Programmen integrieren und bei 

Notwendigkeit Maßnahmen ausarbeiten, damit diese erreicht werden. Mit #mission2030 wurde 

von der Bundesregierung 2018 auch die Grundlage einer Umwelt- und Klimastrategie erarbei-

tet, die infolge der Ratifizierung des Pariser Klimaschutzabkommens 2016 ausgearbeitet wurde. 

Sie legt einen Dekarbonisierungspfad bis 2050 fest24. Gegenwärtig wird dieser jedoch auf der 

entsprechenden Internetseite des Klimaschutzministeriums nicht mehr erwähnt.25 

Die Außenwirtschaftsstrategie26 des Bundesministeriums für Digitalisierung und Wirtschaftsstand-

ort aus dem Jahr 2018 misst einer „Außenwirtschaftspolitik mit Werteorientierung“ eine beson-

dere Bedeutung bei. Die Außenwirtschaftsstrategie unterstreicht die Notwendigkeit, Men-

schenrechtsverletzungen, Korruption, grenzüberschreitende Wirtschaftskriminalität, unfaire 

Wettbewerbspraktiken und illegalen Handel durch internationale Standards zu bekämpfen.  

Gleichzeitig sollen dadurch faire Wettbewerbsbedingungen für heimische Unternehmen im in-

ternationalen Handel geschaffen werden. Als wichtige Maßnahme erwähnt die Strategie die 

wirtschaftsnahe Umsetzung internationaler Standards und die Stärkung des österreichischen 

Nationalen Kontaktpunkts für die OECD-Leitsätze für multinationale Unternehmen (öNKP). An-

dererseits werden die nachhaltige Entwicklung und die Sustainable Development Goals als 

Chance für wirtschaftlichen Erfolg identifiziert. 

Der EU-Aktionsplan für eine Kreislaufwirtschaft war Anstoß für die Ausarbeitung einer österreichi-

schen Kreislaufwirtschaftsstrategie27 sowie einer Task Force für Grüne Industriepolitik28, die seit 

 

22 https://www.bmk.gv.at/themen/klima_umwelt/nachhaltigkeit/strategien/oestrat.html (aufgerufen am 03.12.2021). 

23 https://www.bmk.gv.at/themen/klima_umwelt/nachhaltigkeit/unternehmen/aktionsplan.html (aufgerufen am 

03.12.2021). 

24 https://www.oesterreich.gv.at/themen/bauen_wohnen_und_umwelt/klimaschutz/1/Seite.1000310.html (aufgerufen 

am 03.12.2021). 

25 https://www.bmk.gv.at/themen/klima_umwelt/agenda2030.html (aufgerufen am 03.12.2021). 

26 https://www.bmdw.gv.at/Themen/International/Aussenwirtschaftsstrategie-2018.html (aufgerufen am 25.03.2022). 

27 https://www.bmk.gv.at/themen/klima_umwelt/abfall/Kreislaufwirtschaft/strategie.html (aufgerufen am 25.03.2022) 

28 https://www.bmk.gv.at/themen/klima_umwelt/gruene-industriepolitik/task-force.html (aufgerufen 03.12.2021). 

https://www.bmk.gv.at/themen/klima_umwelt/nachhaltigkeit/strategien/oestrat.html
https://www.bmk.gv.at/themen/klima_umwelt/nachhaltigkeit/unternehmen/aktionsplan.html
https://www.oesterreich.gv.at/themen/bauen_wohnen_und_umwelt/klimaschutz/1/Seite.1000310.html
https://www.bmk.gv.at/themen/klima_umwelt/agenda2030.html
https://www.bmdw.gv.at/Themen/International/Aussenwirtschaftsstrategie-2018.html
https://www.bmk.gv.at/themen/klima_umwelt/abfall/Kreislaufwirtschaft/strategie.html
https://www.bmk.gv.at/themen/klima_umwelt/gruene-industriepolitik/task-force.html
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Anfang 2021 im Bundesministerium für Klimaschutz, Umwelt, Energie, Mobilität, Innovation und 

Technologie angesiedelt ist. Von besonderer Bedeutung erscheint der EU-Aktionsplan für ein 

nachhaltiges Finanzwesen. Dieser baut explizit in vielen Aspekten auf ESG-Kriterien auf und hält 

Banken im EU-Raum dazu an, diese in der Kundenberatung und in Eignungsprüfungen einflie-

ßen zu lassen. Hier sind nationale Umsetzungen in den kommenden Jahren zu erwarten. Aus 

diesem Umstand ergeben sich weitverzweigte Implikationen für Unternehmen. Verantwor-

tungsvolle Unternehmensführung wird damit vermehrt zu einer Notwendigkeit und die Freiwil-

ligkeit der Umsetzung derartiger Konzepte rückt zusehends in den Hintergrund. ESG-Kriterien 

werden ein integraler Bestandteil von Risikoprüfungen bei der Vergabe von Krediten und damit 

für alle Unternehmen relevant. Zudem ist im Rahmen des Aktionsplans für ein nachhaltiges Fi-

nanzwesen auch mit der Festlegung einer EU-Taxonomie zu rechnen. Diese soll Unternehmen, 

Investoren und politischen Entscheidungsträgern geeignete Definitionen bereitstellen, welche 

wirtschaftlichen Aktivitäten als ökologisch nachhaltig angesehen werden können. Damit soll 

die Risikoeinschätzung wirtschaftlicher Aktivitäten mit Blick auf ökologische, soziale und wirt-

schaftliche Risiken erleichtert werden. 

Insgesamt entsteht bei der Betrachtung der Entwicklungen im Bereich der verantwortungsvol-

len Unternehmensführung der Eindruck, dass eine österreichische Gesamtstrategie fehlt. Tat-

sächlich legt der Zeitstrahl in Abbildung 1 nahe, dass während der späten 1990er und 2000er 

Jahre viele richtungsweisende Initiativen im Bereich der RBC in Österreich ergriffen wurden. 

Diese Dynamik ist jedoch in der näheren Vergangenheit zum Erliegen gekommen und Initiati-

ven vollziehen lediglich internationale Entwicklungen nach. Wichtige Impulse für Entwicklungen 

nationaler Initiativen, die im Rahmen der RBC eine Rolle spielen, gingen insbesondere von Ent-

wicklungen auf EU-Ebene aus. Coudenhove-Kalergi (2019) zieht dementsprechend die Bilanz, 

dass „Österreich [heute] keine auffallend positive Rolle mehr in der europäischen CSR-

Diskussion [spielt]“.  

 

2.4 Bedeutung verantwortungsvoller Unternehmensführung für Unternehmen 

2.4.1 Verantwortungsvolle Unternehmensführung als Wettbewerbsstrategie  

Wie in Abschnitt 2.1 erläutert, handelt es sich bei der sozialen Verantwortung der Unternehmen 

(CSR) und der verantwortungsvollen Unternehmensführung (RBC) um getrennte, aber zuneh-

mend stark verknüpfte Konzepte. Der Großteil der wissenschaftlichen Literatur befasst sich in 

erster Linie mit den Auswirkungen der Einführung von CSR-Managementkonzepten auf unter-

schiedliche Unternehmensparameter. Für diese Studie, vor allem um die Entwicklungen und 

Effekte auf Unternehmensebene darzustellen, ist diese Literatur dennoch relevant. 

In frühen Arbeiten wurde der scheinbare Widerspruch zwischen der in der sog. “Friedman Dokt-

rin”29 verankerten traditionellen Sichtweise, dass es die ausschließliche soziale Aufgabe von Un-

ternehmen sei, Profite zu generieren, und Konzepten der sozialen Verantwortung der 

 

29 Friedman, Milton (September 13, 1970). "A Friedman Doctrine: The Social Responsibility of Business is to Increase Its 

Profits". The New York Times Magazine. 
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Unternehmen diskutiert. Porter und Kramer (2006) versuchen den scheinbaren Widerspruch auf-

zulösen, indem sie darauf verweisen, dass die Wahrnehmung sozialer Verantwortung durch Un-

ternehmen nicht einfach nur als Kostenfaktor oder eine Einschränkung einzustufen ist, sondern 

als Chance zur Erlangung strategischer Wettbewerbsvorteile betrachtet werden sollte. Sie ver-

weisen auf das Beispiel des japanischen Autoherstellers Toyota. Dieser reagierte auf weitver-

breitete Sorgen zur Umweltschädlichkeit von verbrennungsmotorgetriebenen KFZ mit der Ent-

wicklung des hybriden Toyota Prius und konnte so, einen frühen Wettbewerbsvorteil in dem 

später wachsenden Markt hybridgetriebener KFZ entwickeln. In diese Kerbe schlägt auch 

Baumgartner (2014), indem er unterstreicht, dass CSR im Allgemeinen und Nachhaltigkeitsstra-

tegien im Besonderen als Teil des strategischen Managements verstanden werden müssen.  

Neuere Arbeiten konzentrieren sich vornehmlich auf die Messung der Effekte der Einführung 

von CSR-Konzepten auf unterschiedliche Aspekte der Unternehmensperformance. Die positive 

Wirkung der Umsetzung von CSR-Konzepten auf zentrale Bilanzkennzahlen zeigt eine vielzitierte 

Arbeit von Flammer (2015a). Diese entsteht vor allem durch ein gesteigertes Produktivitäts- und 

Umsatzwachstum. Diese Effekte entstehen wiederum durch eine höhere Mitarbeiterzufrieden-

heit sowie durch eine verbesserte Kundenbindung. 

In einer weiteren Arbeit zeigt Flammer (2015b), dass US-Unternehmen zwischen 1992 und 2005 

in Folge von Handelsliberalisierungen, die ihren Niederschlag in einem starken Abbau von Im-

portzöllen gefunden haben, vermehrt CSR-Konzepte umgesetzt haben. Sie folgert daraus, dass 

intensiverer Wettbewerb auf den Produktmärkten und die Liberalisierung des Handels ein wich-

tiger Treiber in der Nutzung von CSR-Ansätzen sind. Ihre Nutzung erlaubt es Unternehmen, sich 

bei den eigenen Kunden von neuen Mitbewerbern abzuheben. Damit wurde CSR seitens vieler 

US-Unternehmen bereits sehr früh als eine Wettbewerbsstrategie erkannt. Dies geht z.B. auch 

aus einer Studie von Fernández-Kranz und Santaló (2010) hervor. Sie zeigen für spanische Un-

ternehmen, dass in Branchen mit einer höheren Wettbewerbsintensität CSR-Maßnahmen häu-

figer gesetzt werden, sowie dass ein Anstieg des Wettbewerbs durch höhere Importpenetration 

zu einer umfassenderen Nutzung von CSR führt.  

Viele Studien haben die Treiber der Nutzung von CSR-Ansätzen durch Unternehmen sowie de-

ren Auswirkung auf Innovation, Produktivität und unterschiedliche Leistungskennzahlen analy-

siert. Eccles et al. (2014) zeigen, dass US-Unternehmen, die bereits in den frühen 1990er Jahren 

auf eine derartige Strategie gesetzt haben, sich von anderen Unternehmen durch eine lang-

fristige Orientierung in ihrer Unternehmensstrategie unterscheiden. Diese Unterschiede beste-

hen in unterschiedlichen Organisationsabläufen, umfangreicheren Prozessen für die Einbezie-

hung von Stakeholdern, umfangreicherer Bereitstellung von nicht-finanzieller Informationen 

zum Unternehmen sowie der Verankerung von Nachhaltigkeit in den Unternehmenszielen. Die 

Vergütung der Spitzenführungskräfte hängt in diesen Unternehmen auch stärker von Nachhal-

tigkeitskennzahlen ab. Diese Unternehmen schneiden durchschnittlich auch deutlich besser als 

ihre Konkurrenten in der Entwicklung ihrer finanziellen Unternehmensleistung (corporate finan-

cial performance, CFP) ab.  Siegel und Vitalinano (2007) sowie Padgett und Galan (2010) zei-

gen zudem, dass diese Performance auch durch Innovationstätigkeiten in umweltfreundli-

chere Produktionstechniken oder bessere Arbeitsstandards getrieben wird. Dies wirkt sich in 

weiterer Folge positiv auf die Produktivität der Unternehmen aus. 
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Neben unmittelbaren Effekten auf die Unternehmensperformance von Unternehmen kann die 

Umsetzung von RBC-Konzepten auch ein Stabilisator von Lieferketten in Krisenzeiten sein. Wie 

Unternehmensbefragungen der OECD (2020a) und der Vereinten Nationen (2020) zeigen, hat 

das Fehlverhalten von Unternehmen in einigen Sektoren in Bezug auf unternehmerische soziale 

Verantwortung während der COVID-19-Krise zugenommen. Jedoch zeigt sich, dass Unterneh-

men, die ein hohes Maß an unternehmerischer Verantwortung aufweisen, resilienter in Krisen-

zeiten zu sein scheinen. Die Umsetzung von Konzepten der verantwortungsvollen Unterneh-

mensführung kann somit zur besseren Bewältigung von Krisen und zu einer stärkeren Resilienz 

beitragen. Dabei spielt vor allem das mit derartigen Ansätzen einhergehende Riskmanage-

ment entlang der Lieferkette sowie die strategische Ausrichtung der Unternehmen eine wich-

tige Rolle. 

In einer Metastudie zeigen Visvanathan et al. (2020), dass die Literatur primär vier Wirkungska-

näle der Umsetzung von Managementansätzen strategischer sozialer Verantwortung von Un-

ternehmen auf die CFP identifiziert. Demnach hängt in Unternehmen, die CSR-Ansätze verfol-

gen, die gegenüber anderen Unternehmen durchschnittlich bessere finanzielle Unternehmens-

leistung kausal von  

• der Verbesserung der Unternehmensreputation bei Kunden und Mitarbeitern,  

• dem intensiveren Austausch mit den Stakeholdern,  

• der Minderung des Unternehmensrisikos und  

• der Stärkung der Innovationskapazität ab.   

Tsang et al. (2020) zeigen, dass der beobachtete Zusammenhang nicht von der Wahl spezifi-

scher RBC-Leistungskennzahlen abhängt, sondern von den RBC-Kategorien, in denen die Un-

ternehmen aktiv sind. Sie zeigen auch, dass eine gute Unternehmensführung (corporate gover-

nance) maßgeblich für die Wirkung von RBC auf den Unternehmenswert ist. Ähnliche Schluss-

folgerungen werden von Yuan et al. (2020) gezogen.  

Einige Autoren streichen aber auch hervor, dass eine mangelnde Einbettung von RBC- oder 

Nachhaltigkeitsthemen30 in die Unternehmensstrategie die beobachteten positiven Effekte auf 

Unternehmen einschränken kann. So befassen sich viele Unternehmen mit Nachhaltigkeitsma-

nagement oder verfassen Nachhaltigkeitsbegriffe, doch findet eine Verknüpfung mit der all-

gemeinen Unternehmensstrategie nicht statt. Die dazu notwendige umfassende Analyse und 

Hinterfragung bestehender und Definition neuer Unternehmensziele dürfte Unternehmen häu-

fig überfordern (vgl. , z.B. Baumgartner und Ebner, 2010). Da im Rahmen der Verbreitung von 

Konzepten des verantwortungsvollen Unternehmertums solche Erfordernisse auch von außen 

an Unternehmen herangetragen werden, ist es wichtig die Gründe dafür genauer zu untersu-

chen. 

 

30 In der neueren Literatur wird Nachhaltigkeit entlang der ökologischen, sozialen und ökonomischen Dimension defi-

niert. Nachhaltig sind demnach Strategien, die die Geschäftstätigkeit eines Unternehmens langfristig sicherstellen.  
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2.4.2 Verantwortungsvolle Unternehmensführung in der Unternehmensfinanzierung 

In Widerspiegelung der Friedman-Doktrin wurde auch im Kontext der Unternehmensfinanzie-

rung soziale Verantwortung von Unternehmen (CSR) zunächst als ein Agency-Problem31 be-

trachtet, das Unternehmen, von deren vermeintlichen Hauptziel den Shareholder Value zu ma-

ximieren, ablenkt und zu einer Verschwendung von Unternehmensressourcen führt.32 Studien 

haben aber in diesem Zusammenhang jedoch gezeigt, dass Unternehmen, die weniger unter 

Agency-Problemen leiden, sich häufig auch stärker in CSR engagieren (vgl. Ferrel et al., 2016).  

Das verbesserte Risikomanagement im Rahmen von RBC-Ansätzen dürfte zur Minimierung der-

artiger Agency-Probleme vor allem durch erhöhte Transparenz und die Einbindung wichtiger 

Stakeholder beitragen. Koh et al. (2014) argumentieren, dass die Nutzung von CSR-Ansätzen 

und eine allgemein gute Unternehmensleistung im Bereich der CSR wie ein Versicherungsme-

chanismus wirken. Wenn ein Unternehmen bei seinen Stakeholdern sowohl wirtschaftliche als 

auch moralische Legitimität genießt, so wirkt dies wie eine Versicherung gegen das Risiko von 

Rechtsstreitigkeiten. Koh et al. (2014) schätzen, dass sich dadurch der Unternehmenswert zwi-

schen 2 und 4% erhöht. Diese Wirkung ist aber nicht für Unternehmen in finanziellen Schwierig-

keiten oder in sozial oder ökologisch umstrittenen Branchen beobachtbar.  

Dementsprechend gewinnt verantwortungsvolle Unternehmensführung zunehmend auch für 

Investoren und in der Bonitätsprüfung von Unternehmen an Bedeutung. Dieser Entwicklung fol-

gend haben ESG-Kriterien in den vergangenen Jahren auch für das Management unterschied-

licher Stakeholder-Beziehungen, vor allem für börsennotierte Unternehmen, kontinuierlich an 

Bedeutung gewonnen. Dazu gehören u.a. Verbraucher/Kunden, akademische Kooperations-

partner, andere Unternehmen, politische Entscheidungsträger, Finanzinstitutionen und Investo-

ren sowie gemeinnützige Organisationen. In einer Umfrage von EY (Guerzoni et al., 2022) unter 

CEOs zeigt sich, dass zum einen die ESG-Kriterien ein wichtiger Bestandteil für Investitionen und 

die Erschließung von Wachstumsmärkten sind und zum anderen eine Verbesserung der eige-

nen Unternehmenspositionierung bezüglich unternehmerischer Verantwortung immer mehr an 

strategischer und operativer Bedeutung gewinnt. 

Eine rasch wachsende Zahl von Studien hat auch die Wirkung von CSR- und ESG-Kriterien auf 

die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit und Finanzperformance von Unternehmen untersucht. 

Eine umfassende Meta-Analyse des NYU Stern Center for Sustainable Business und von Rocke-

feller Asset Management (Whelan et al., 2021) von über tausend Untersuchungen, die im Zeit-

raum zwischen 2015 und 2020 veröffentlicht wurden, zeigt, dass die überwiegende Zahl der 

Studien eine positive Beziehung zwischen einem hohen ESG-Rating und finanzieller 

 

31 Unter einem Agency-Problem wird ein Interessenkonflikt verstanden, der in Beziehungen auftritt, in denen von einer 

Partei erwartet wird, dass sie im besten Interesse der anderen handelt. In der Unternehmensfinanzierung beziehen sich 

Agency-Probleme in der Regel auf einen Interessenkonflikt zwischen der Unternehmensleitung und den Aktionären des 

Unternehmens.  

32 Diese Sichtweise spiegelt die Friedman-Doktrin wider. Abweichend von dieser Sichtweise argumentieren Hart und 

Zingales (2017), dass wenn die Investoren eines Unternehmens soziale Präferenzen haben und die externen Effekte, die 

ein Unternehmen hervorruft, nicht von Produktionsentscheidungen trennbar sind, so sollten Unternehmen nicht ihren 

Marktwert, sondern den Wohlstand ihrer Aktionäre maximieren. Diese Sichtweise ist besonders im Zusammenhang mit 

ESG Kriterien relevant.       
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Performance nachweisen (vgl., z.B. Qureshi et al., 2021). Bei rund 58% der Studien auf Unter-

nehmensebene wird ein positiver Zusammenhang zwischen ESG und der Finanzperformance 

(gemessen an operativen Kennzahlen wie Return on Equity, Return on Assets oder dem Aktien-

kurs) festgestellt. Ein ähnlich positiver Zusammenhang wird von den meisten Studien auch zwi-

schen der Nutzung kohlenstoffarmer Technologien, kreislaufwirtschaftlichen Geschäftsmodel-

len und der Finanzperformance beobachtet. Die Ergebnisse dieser Metastudie zeigen auch, 

dass sich die Renditen von ESG-Investitionen im Allgemeinen nicht von den Renditen konventi-

oneller Investitionen unterscheiden. Vor allem Nachhaltigkeitsinitiativen von Unternehmen dürf-

ten sich maßgeblich auf die bessere Finanzperformance auswirken. Dies verbessert auch die 

Bonitätseinstufung der Unternehmen. Dabei spielt vor allem eine Rolle, dass derartige Unter-

nehmen typischerweise innovativer sind und über ein besseres Risikomanagement verfügen. 

Ein weiterer wichtiger Aspekt für die weitgehend positive Finanzperformance ist, dass Unterneh-

men, die gute ESG-Bewertungen erzielen, auch eine höhere Arbeitsproduktivität aufweisen 

(vgl. Barrymore und Sampson, 2021). 

Es gilt jedoch zu beachten, dass ESG-Ratings auch zu Fehleinschätzungen führen können. So 

zeigen Bofinger et al. (2022), dass das ESG-Profil eines Unternehmens die Bewertung durch In-

vestoren erheblich beeinflusst und zu einer Überbewertung führen kann. Vor allem verstärken 

ESG-Ratings bereits bestehende Überbewertungen. Unabhängig davon wird verantwortungs-

volle Unternehmensführung von Aktionären vermehrt als wertvoll und wertsichernd eingestuft 

und treibt auch den weltweiten Trend zu nachhaltigen Investitionen.  

 

2.4.3 Die Herausforderungen verantwortungsvoller Unternehmensführung für KMUs  

Es wurde früh argumentiert, dass die Kosten und Chancen, die durch die Umsetzung und Nut-

zung von CSR-Konzepten entstehen, mit Größenvorteilen verbunden sind (vgl. u.a. McWilliams 

und Siegel, 2001). Damit sind kleine und mittlere Betriebe (KMUs) bei der Einführung von CSR- 

und RBC-Ansätzen im Nachteil. Dies gilt besonders im Kontext von RBC, wo soziale, ethische 

und ökologische Sorgfaltspflichten durch Dritte an die Unternehmen herangetragen werden. 

Solche RBC-Maßnahmen bedingen häufig Anpassungen der Organisation und der Abläufe in 

den Unternehmen sowie einen entsprechenden Dokumentationsaufwand. Daher werden bis-

lang bei gesetzlichen RBC-Initiativen zur Sorgfaltspflicht entlang der Lieferkette KMUs ausge-

nommen, um sie nicht mit zusätzlichem Aufwand und Kosten für die Einhaltung der Regularien 

zu belasten. Die Studie von Torres-Cortés et al. (2020) schätzt für KMUs einen Kostenanstieg 

durch Kosten zur Einhaltung gesetzlicher Sorgfaltspflichten entlang von Lieferketten von etwa 

0,14% des Jahresumsatzes. Dieser Kostenanstieg ist für KMUs etwa fünfzehnmal so hoch wie für 

Großunternehmen. Dieser Kostenanstieg entfällt größtenteils auf zusätzlichen Personalauf-

wand, Kosten zur Überprüfung von Betriebsabläufen und zusätzlichen Aufwand für Risiko- und 

Wirksamkeitsanalysen.  

Grundsätzlich handelt es sich bei KMUs um eine sehr heterogene Gruppe von Unternehmen, 

die eine Vielzahl von Unternehmenstypen und Aktivitäten umfasst. In allen Industrieländern, so 

auch in Österreich, stellen sie die Mehrheit aller Unternehmen dar und entfalten damit gerade 

im regionalen Wirtschaftskontext eine wichtige Rolle als Arbeitgeber. Andererseits spielen sie im 
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gesamtwirtschaftlichen Kontext als Treiber von Beschäftigungs- und Produktivitätswachstum im 

Vergleich zu Großunternehmen eine untergeordnete Rolle.  

Informellere Prozesse und vereinfachte Managementstrukturen von KMUs im Vergleich zu gro-

ßen Unternehmen erlauben eine agilere Anpassung der Organisationskultur sowie einen grö-

ßeren internen Zusammenhalt, um RBC-Konzepte im ganzen Unternehmen abzustimmen und 

umzusetzen (von Weltzien Høvik und Shankar, 2011). Im Gegensatz zu Großunternehmen kön-

nen KMUs durch ihre geringe Größe sehr flexibel agieren und sind lernfähig. Dies ermöglicht es 

ihnen mit einer Umsetzung von ökologisch und sozial nachhaltigen Konzepten ihre Wettbe-

werbssituation zu stärken und ihre Kosten durch eine proaktive Umsetzung von RBC-

Maßnahmen mittelfristig zu senken. Eine OECD-Studie (2021a) zeigt mit Blick auf ein grünes Un-

ternehmertum, dass der Druck aus dem „KMU-Ökosystem“, das neben Kunden, Beschäftigte, 

Investoren und Unternehmen entlang der Lieferkette alle Stakeholder umfasst, sehr hoch ist. 

Eine Umsetzung von RBC-Maßnahmen zu mehr grünen Unternehmertun ist auch bei KMUs oft-

mals eng mit der Rentabilität des Unternehmens verknüpft. Jedoch ist das Risiko, dass Unter-

nehmen von schlechten Geschäftspraktiken entlang ihrer Lieferkette betroffen sind, bei KMUs 

höher als bei großen Unternehmen. KMUs haben aufgrund ihrer Größe und Position in der Lie-

ferkette wenig Einfluss auf ihre Kunden, Lieferanten und deren Entscheidungen. Dies gilt insbe-

sondere in Hochrisikosektoren wie die OECD (2021b) in einer Studie für den Textilsektor betont.  

Gelbman et al. (2013) zeigen, dass in KMUs aufgrund eines häufig anzutreffenden paternalisti-

schen Managementansatzes CSR-Konzepte bereits verankert sind. KMUs räumen ihren Mitar-

beitern oft freiwillige Sozialleistungen, Flexibilität in der Arbeitsgestaltung, Weiterbildungsange-

bote sowie Partizipation ein, die in größeren Unternehmen in der Form zumeist unüblich sind. 

Oft fühlen sich die Unternehmen auch der Region, in der das Unternehmen angesiedelt ist, 

verpflichtet und investieren sowohl im Unternehmen als auch außerhalb des Unternehmens in 

die Sicherung und Weiterentwicklung des Standortes. Sie übernehmen dort auch soziale Ver-

antwortung für die lokale Gemeinschaft und engagieren sich in gesellschaftlichen Aktivitäten. 

Dementsprechend halten die Autoren fest, dass in vielen KMUs durchaus Ansätze einer verant-

wortungsvollen Unternehmensführung zu beobachten sind, auch wenn diese häufig nicht for-

mell als solche bezeichnet werden oder Teil einer langfristigen Entwicklungsstrategie sind.  

Hindernisse für die Umsetzung von RBC-Konzepten, insbesondere von formalen RBC-

Konzepten, bei KMUs sind neben der hohen Komplexität der Risiko- und Wirkungsabschätzung 

häufig ein Mangel an Bewusstsein, Informationen und Kenntnissen über die notwendigen An-

forderungen und Zertifizierungsprozesse. So zeigen u.a. Tilley (1998) und Zowada (2018) eine 

große Kluft von KMU-Bestrebungen einer nachhaltigen Geschäftstätigkeit und der tatsächli-

chen Umsetzung von umweltfreundlichen Praktiken ins Unternehmensverhalten. Dazu kommt 

ein erschwerter Zugang kleiner Unternehmen zu erforderlichen technologischen, finanziellen 

und sachverständigen Ressourcen (OECD, 2021a; OECD, 2021b). So sind technologische wie 

auch nicht-technologische Innovationsprozesse in KMUs – sieht man von (jungen) technologie-

intensiven Unternehmen ab – anders als in den meisten Großunternehmen selten in der Orga-

nisation verankert. Zudem verfügt die Geschäftsführung kleiner Unternehmen häufig auch 

nicht über eine spezifische Managementausbildung. Dies erschwert die Entwicklung und Um-

setzung langfristiger Geschäftsstrategien, in denen RBC-relevante Aspekte implementiert und 
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dokumentiert werden. Dementsprechend sind Berichts- und Dokumentationspflichten sowie Ri-

sikoanalysen, die sich in Zusammenhang mit Sorgfaltspflichten aus der verantwortungsvollen 

Unternehmensführung auch in vor- und nachgelagerten Teilen der Lieferkette ergeben, eine 

bürokratische Belastung für KMUs. Diese gehen auch mit Defiziten in der Informationsbeschaf-

fung und -auslegung einher (vgl., z.B. Rothwell und Dodgson, 1995; Bos-Brouwers, 2010; OECD, 

2021b). Berichtserstattungspflichten und notwendige Personalschulungen machen Schätzun-

gen zur Folge rund ein Drittel des jährlichen zusätzlichen Mehraufwandes bei KMUs für die Ein-

haltung von Sorgfaltspflichten entlang von Lieferketten aus (Torres-Cortés et al., 2020). 

Der Literaturüberblick legt damit nahe, dass die Einführung von Managementansätzen der ver-

antwortungsvollen Unternehmensführung mit Anpassungen bestehender oder der Entwicklung 

vollkommen neuer Geschäftsmodelle einhergeht. Diese können durch eine Werteorientierung 

der unternehmerischen Strategien und der damit verstärkten Kundenbindung, sowie durch ein 

verbessertes Risikomanagement zu einer Verbesserung der Wettbewerbsfähigkeit und der Fi-

nanzierungsposition beitragen. Diesen Vorteilen stehen ein erhöhter Informations-, Investitions-, 

Entwicklungs- und Koordinationsbedarf gegenüber. Besonders für kleine und mittlere Unterneh-

men kann die Einführung von RBC daher mit großen Hürden verbunden sein.  
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3 Empirische Untersuchung zur Nutzung der Konzepte der 

„verantwortungsvollen Unternehmensführung“ in Österreich 

In diesem Abschnitt wird die Bedeutung verantwortungsvollen unternehmerischen Handelns für 

österreichische Unternehmen empirisch untersucht. Die empirische Analyse besteht aus quali-

tativen Leitfadengesprächen und einer Unternehmensbefragung.   

Die Leitfadengespräche wurden mit Vertreterinnen und Vertretern von Interessensvertretun-

gen, Beratungsunternehmen, die im Bereich der verantwortungsvollen Unternehmensführung 

tätig sind, sowie mit Unternehmen, die derartige Konzepte umgesetzt haben, durchgeführt. Sie 

dienten in erster Linie zur Vorbereitung einer Sonderbefragung im Rahmen der Anfang 2022 

durchgeführten WIFO-Industriebefragung. Insgesamt wurden sechs explorative Leitfadenge-

spräche zwischen dem 1. November und 9. Dezember 2021 durchgeführt. Diese haben es er-

laubt, wichtige Aspekte verantwortungsvollen unternehmerischen Handelns vor der Durchfüh-

rung der Befragung zu ermitteln und in den Entwurf der Befragung einfließen zu lassen. Ab-

schnitt 3.1 fasst die Ergebnisse dieser Leitfadengespräche zusammen. 

Die Sonderbefragung im Rahmen der WIFO-Industriebefragung wurde zwischen dem 17. Jän-

ner und 15. März 2022 durchgeführt. Ihr Schwerpunkt lag auf den Motiven für die Umsetzung 

von Konzepten der verantwortungsvollen Unternehmensführung und deren Auswirkungen auf 

unterschiedliche Aspekte der Unternehmensperformance sowie auf Hemmnissen in der Umset-

zung. Die Befragung wird im Detail in Abschnitt 3.2 beschrieben und die Ergebnisse der Befra-

gung in Abschnitt 3.3 analysiert.  

Aus dieser empirischen Untersuchung werden wirtschaftspolitische Handlungsfelder vor allem 

im Zusammenhang mit der österreichischen Außenwirtschaftsstrategie in Abschnitt 4 abgelei-

tet.  

3.1 Leitfadengespräche 

Die Leitgespräche mit Unternehmen sowie Interessenvertretungen und Unternehmensbera-

tungsunternehmen für unternehmerische Verantwortung fokussierten sich auf die Bedeutung 

und die inhaltliche Ausrichtung von RBC-Konzepten im Unternehmen sowie auf deren Bedeu-

tung im internationalen Wettbewerb und auf Hemmnisse in der Umsetzung. Der Leitfaden für 

die Hintergrundgespräche ist in Anhang 1 zu finden. In Anhang 2 ist die Liste der Gesprächs-

partner und Gesprächspartnerinnen sowie der jeweiligen Gesprächstermine abgedruckt.  

 

3.1.1 Bedeutung und Inhalte der „verantwortungsvollen Unternehmensführung“ 

RBC-Konzepte werden von unseren Gesprächspartnern und Gesprächspartnerinnen vielfach 

als integrativer Teil der Geschäftstätigkeit gesehen. Ein reines Erfüllen von gesetzlichen Rah-

menbedingen wird von Vorreitern in der verantwortungsvollen Unternehmensführung als nicht 

ausreichend angesehen. Die Erwartungshaltung von verschiedensten Stakeholdern wie Inves-

toren, Kunden, Kommunen, Mitarbeiter, oder NGOs gehe weit über die gesetzlich geforderten 

Vorgaben zu vorschriftsgemäßem und moralisch korrektem Verhalten hinaus. Zwar treiben 
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gesetzliche Vorgaben bzw. die Antizipation von Regularien und der Druck von Stakeholdern 

die Umsetzung von unternehmerischer Verantwortung, aber auch die Abwendung von mögli-

chen wirtschaftlichen Schäden ist ein wichtiger Aspekt, der dazu beiträgt, die Transparenz der 

unternehmerischen Sorgfalt zu erhöhen. Insbesondere Unternehmen mit starker internationaler 

Ausrichtung bzw. mit starker Einbindung ihrer Produkte in internationale Lieferketten engagie-

ren sich stark in RBC. Für sie als Zulieferer könne ein Schaden oder ein Reputationsverlust, z.B. 

durch die Anprangerung von falschen oder fehlenden Zertifizierungen, weitreichende und 

langanhaltende negative Folgen haben.   

Auch der Finanzwirtschaft wird eine wichtige Rolle in der zukünftigen Entwicklung von RBC zu-

gestanden. Druck von der Finanzseite erhöhe die Geschwindigkeit bei der Umsetzung von un-

ternehmerischer Verantwortung. Auch den Entwicklungen zur Sustainable Finance auf Europä-

ischer Ebene wird eine besondere Bedeutung beigemessen. Auf Druck der EU werden verstärkt 

bei Investitionsprojekten Nachhaltigkeitskriterien geprüft.  

Dieser extrinsischen Motivation steht insbesondere bei Unternehmen in Vorreiterrollen eine 

starke intrinsische Motivation gegenüber. Häufig ist bei Familienunternehmen oder Unterneh-

men, die aus Familienunternehmen hervorgegangen sind, eine intrinsische Motivation gege-

ben, denn in diesen Unternehmen ist ein soziales Verständnis häufig in der Geschäftsführung 

verankert. Dementsprechend sind Konzepte der verantwortungsvollen Unternehmensführung 

in derartigen Unternehmen häufig tief in der Unternehmenskultur verankert, ohne dass diese 

jedoch dokumentiert werden oder als solche auch bezeichnet und verstanden werden. Anfor-

derungen zur Dokumentationspflicht, um die gelebte verantwortungsvolle Unternehmenskultur 

messbar und vergleichbar zu machen, veranlassen viele Unternehmen entsprechende Doku-

mentationen, wie einen Nachhaltigkeitsbericht, zu erstellen. So berichten Gesprächspartner, 

dass sie - trotz gelebter sozialer, ökologischer und ökonomischer Nachhaltigkeit - ohne aner-

kannte Dokumentation und Zertifikate mit einigen wichtigen Partnern nicht mehr hätten zusam-

menarbeiten können.  

Unternehmen setzten ihre Schwerpunkte häufig nach Vorgaben von Reporting Standards, wie 

den Standards der Global Reporting Initiative oder den Sustainable Development Goals. Die 

Schwerpunkte der Umsetzung der Konzepte unternehmerischer Verantwortung sind abhängig 

von der Platzierung der Unternehmen in der Wertschöpfungskette und den Produktionserfor-

dernissen. Unternehmen am Anfang der Lieferkette stehen vielfach in großer Verantwortung 

bei der Beschaffung von Rohstoffen, was sich auch im Fokus auf Umweltthemen, Korruption 

und Menschrechte widerspiegelt. Zudem spielt die Sorgfaltspflicht und die Risikoabwägung 

entlang der Lieferkette eine große Rolle bei der Schwerpunktsetzung. Schwerpunkte werden 

so, z.B. anhand des Sourcingprofiles gesetzt. Die Umsetzung einer verantwortungsvollen Unter-

nehmensführung werde dabei nicht nur entlang der eigenen Zulieferkette geprüft, oftmals wird 

dies auch von Abnehmern eingefordert. Produktgetriebene Unternehmen setzen ihren Fokus 

vielfach anhand des eigenen Produktbereichs und wählen entsprechende Bereiche, z.B. der 

Global Reporting Initiative anhand ihres Produktportfolios aus. Bedürfnisse von Stakeholdern 

werden dabei auch berücksichtigt. International operierende Unternehmen setzen Schwer-

punkte auch getrieben durch unterschiedliche Stakeholder an verschiedenen 
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Produktionsstandorten. Unternehmen, die außenwirtschaftlich orientiert sind, und sich verstärkt 

in Schwellen- und Entwicklungsländern engagieren, richten ihren Fokus anders aus als Unter-

nehmen, die verstärkt regional orientiert sind.  

 

3.1.2 Bedeutung im internationalen Wettbewerb: Motive und Wirkungen der Einführung von 

Konzepten der „verantwortungsvollen Unternehmensführung“ 

Vielfach werden die Themen der unternehmerischen Verantwortung von Unternehmen, die in 

Europa agieren, getrieben. Unternehmen aus Asien würden im Verhältnis nur ein geringes Ver-

ständnis für die Notwendigkeit der Implementierung von RBC-Konzepten zeigen. Insbesondere 

Stakeholder in der EU oder große Marken mit hohem Marktanteil in der EU seien sehr engagiert 

in Bezug auf Transparenz der unternehmerischen Verantwortung. Eine vorausschauende Um-

setzung der Konzepte der verantwortungsvollen Unternehmensführung könne somit dazu füh-

ren, Regularien und Wettbewerbern einen Schritt voraus zu sein. Dies eröffne die Möglichkeit, 

entsprechende Schlüsselfaktoren der eigenen Umsetzung von unternehmerischer Verantwor-

tung als Alleinstellungsmerkmal sowohl national als auch international zu vermarkten. So mer-

ken Unternehmen, die, z.B. rechtzeitig damit begonnen haben, ihren Fokus auf regionale Wert-

schöpfungsketten oder einen geringen CO2-Fußabdruck zu legen, dass dies ein entscheiden-

des Alleinstellungsmerkmal für sie sei. Ihre Produkte können sie entsprechend auch mithilfe die-

ser Kompetenzen vermarkten, was ein entscheidender Wettbewerbsvorteil gegenüber Mitbe-

werberprodukten sei. Zudem stelle dies eine Premiumeigenschaft ihres Produktes gegenüber 

Konkurrenzprodukten dar, dessen Wert, einschließlich des Wertes der unternehmerischen Ver-

antwortung, Kunden auch schätzen. Auch für Abnehmer und Endkunden sei die Auseinander-

setzung mit der Thematik, wie mit Ressourcen und der Zukunft umgegangen wird, nicht zuletzt 

durch Fridays for Future ein wichtiges Kaufkriterium. 

In Europa, insbesondere in Österreich, unter der Einhaltung von ökologischen und sozialen As-

pekten zu produzieren, ist für einige Unternehmen ein Grundpfeiler, um europäische Standards 

und Werte in die Produkte zu integrieren. Heutzutage stelle dies allein zwar kein Alleinstellungs-

merkmal mehr dar, aber eine transparente Dokumentation der eigenen verantwortungsvollen 

Unternehmenskultur helfe kompetitiv zu bleiben. Insbesondere mit Blick auf die internationale 

Wettbewerbsfähigkeit ist eine Übererfüllung von Konzepten der verantwortungsvollen Unter-

nehmensführung und eine entsprechende Dokumentation ein wichtiger Aspekt. Proaktive Um-

setzung von verantwortungsvoller Unternehmensführung sei insbesondere für KMUs, die gesetz-

lich bisher zum größten Teil nicht verpflichtet sind, ein Aushängeschild.  

ESG-Ratings seien insbesondere für internationale Kunden erforderlich. Eine Bewertung nach 

ESG-Ansätzen sei zwar zeit- und kostenintensiv, jedoch auch ein Mittel, um die eigene Stellung 

beim unternehmerischen verantwortungsbewussten Verhalten zu untermauern. Zudem helfe 

es, besser abzuschätzen, wo noch Nachbesserungsbedarf beim unternehmerischen verant-

wortungsvollen Handeln bestehe und wo ggf. weitere Risiken zu minimieren seien. Ein gutes 

ESG-Rating könne einen entscheidenden Wettbewerbsvorteil darstellen. Proaktives Handeln 
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der Unternehmen und die Entwicklung von eigenen Standards (oder Zusammenfassung von 

Standards in Siegeln) erhöhe auch die internationale Transparenz.  

Auch für Unternehmen, die einen Exportkredit beantragen möchten, spielt die Berichtspflicht 

schon jetzt eine große Rolle. Risiken im Exportgeschäft müssen antizipiert und abgeschwächt 

bzw. vermieden werden und ein detailliertes Monitoring des Exportgeschäftes ist verpflichtend. 

Die Auseinandersetzung mit dem Risikomanagement an sich wird generell als Vorteil im Wett-

bewerb gesehen, denn dies beugt auch ganz generell Risiken im operativen Geschäft vor.  

Als zusätzlicher Pluspunkt der Umsetzung von sozialen und ökologischen Unternehmenskonzep-

ten wurde von Gesprächspartnern auch genannt, dass es die Rekrutierung von Fachkräften 

erleichtere. Die Loyalität und Zufriedenheit unter Mitarbeitern sei gestiegen, was sich positiv auf 

das Unternehmensimage auswirke und zusätzlich die Wettbewerbsstellung stütze. Besonders für 

Unternehmen, die auf eine starke regionale Verankerung achten, stellt verantwortungsvolle 

Unternehmensführung und hier besonders die Investition in Mitarbeiter oder in unterstützende 

Einrichtungen, wie Schulen oder Fachhochschulen, aber auch in Zulieferer, die regional Leis-

tungen für das Unternehmen erbringen, ein wichtiges Mittel zur Standortsicherung und -ent-

wicklung dar. Verantwortungsvolle Unternehmensführung wird in diesem Kontext also als Instru-

ment zur Entwicklung und Sicherung des Unternehmensstandortes verwendet.  

International gesehen wird von Gesprächspartnern kritisiert, dass Unternehmen aus Ländern 

wie Dänemark oder Schweden, die einen guten Ruf in Bezug auf soziales und ökologisches 

Handeln haben, einen Vorteil gegenüber Unternehmen aus Österreich hätten. Diese Länder 

zeichnen sich durch eine lange Einbettung von Nachhaltigkeitskonzepten in der Unterneh-

mensführung aus, was zu einem gewissen „Nation Branding“ geführt hat. Ein solches „Nation 

Branding“, dass kurzfristig nicht zu erzielen ist, ist ein langfristiger Prozess, der das gesamte Un-

ternehmertum eines Landes mitnehmen muss.  

Österreichische Unternehmen können daher einen Nachteil haben, wenn sie Partner in Ent-

wicklungs- und Schwellenländer gewinnen möchten oder dort Produktionsstandorte aufbauen 

möchten, da ihnen substantielle Unterstützung und Wissen in der wirtschaftlichen Entwicklungs-

zusammenarbeit fehle. Im Vergleich zu Unternehmen aus anderen Ländern fehle es einigen 

Unternehmen an Ansprechpartnern in Entwicklungs- und Schwellenländern, um auch Themen 

der unternehmerischen Verantwortung bei Partnern oder an eigenen Produktionsstandorten 

vor Ort besser umsetzen zu können. Der Aufbau von Expertise und die Schaffung von wirtschaft-

lichen Rahmenbedingungen mit Blick auf Entwicklungs- und Schwellenländer könne österrei-

chische Unternehmen unterstützen sich auch sozial und ökologisch verantwortungsvoll in 

Wachstumsmärkte zu engagieren.  

Zudem wird auch von Gesprächspartnern angebracht, dass die Herausforderungen mit der 

Umsetzung von RBC-Konzepten in Europa auch ein Nachteil sein kann gegenüber Ländern in 

anderen Erdteilen, in denen eine Umsetzung von unternehmerischer Verantwortung nicht ge-

fordert wird. Der Aufwand, der betrieben werden müsse, um entsprechende Konzepte der ver-

antwortungsvollen Unternehmensführung zu implementieren, sei in dem Zusammenhang wett-

bewerbsverzerrend. Hier ist es aus Sicht der Gesprächspartner notwendig darauf hinzuwirken, 
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dass ein „level playing field“ hergestellt wird. Auch heben einige Gesprächspartner die Not-

wendigkeit der Vereinheitlichung von Konzepten, Normen und Messkonzepten hervor. 

 

3.1.3 Hemmnisse bei der Umsetzung von Konzepten „verantwortungsvoller 

Unternehmensführung“ 

Viele Unternehmen haben Lücken im Wissen um Normen und Regularien, die für die konkrete 

Umsetzung von Konzepten der verantwortungsvollen Unternehmensführung benötigt werden. 

Dies betrifft vor allem KMUs, für die der Informationsgewinnungsaufwand sowie die Umsetzung 

von Konzepten der verantwortungsvollen Unternehmensführung eine besondere Belastung 

darstellt. Die Vielzahl von unterschiedlichen Standards, Normen und Richtlinien und unter-

schiedliche Anforderungen von Kunden und Lieferanten stellt viele Unternehmen vor Heraus-

forderungen in der tatsächlichen Umsetzung. Verschiedene Anforderungen von Stakeholdern 

und Abnehmern, verschiedene Zertifikate und verschiedene Gesetze und Direktiven seien teils 

unübersichtlich, sektorspezifische und industrieübergreifende Regularien teils uneinheitlich und 

Konzepte und rechtliche Rahmen teils unklar formuliert. Diesen Dschungel an unterschiedlichen 

Standards und Regularien zu überblicken, ist für viele Unternehmen im Alleingang schwierig. 

Eine Vielzahl abstrakter Konzepte muss in ein stimmiges, operativ umsetzbares und manageba-

res Konzept überführt werden, dass für jedes Unternehmen individuell und mit Kontinuität um-

setzbar ist. KMUs verfügen selbst nicht über entsprechende Managementressourcen oder -ka-

pazitäten, was die aktive Gestaltung von notwendigen Prozessen in der Umsetzung von Kon-

zepten der unternehmerischen Verantwortung erschwert. 

Prozesse entsprechend zu implementieren und Trends in der Erwartungshaltung zu antizipieren, 

ist eine zusätzliche Herausforderung sowohl für kleine als auch größere Unternehmen. Multi-Sta-

keholderinitiativen inklusive der gemeinsamen Erarbeitung von Standards und deren Imple-

mentierung entlang der Lieferkette helfen ganze Industriezweige in Einklang zu bringen, mög-

licherweise notwendige Zertifizierungsprozesse zu vereinheitlichen und die Prüfung der Sorg-

faltspflicht entlang der Lieferkette effizient und transparent durchzuführen. Durch Multi-Stake-

holderinitiativen seien einige Industrien mit Leadunternehmen bereits deutlich weiter in der Um-

setzung der unternehmerischen Sorgfaltspflicht als das, was als Verpflichtung momentan auf 

EU-Ebene diskutiert werde.  

Das Risikomanagement entlang der Lieferkette, ein sehr komplexer Prozess, wird als kosten- und 

ressourcenintensiv beschrieben. Dies stellt insbesondere für kleine Unternehmen ein Hemmnis 

dar. Der Benefit durch ein minimisiertes Risiko, vorhandene Dokumentationen für Abnehmer 

und Transparenz für alle Stakeholder übersteige jedoch letzten Endes langfristig die Kosten. Der 

Prozess der Umstellung des Unternehmens in ein nachhaltig orientiertes, verantwortungsvolles 

Unternehmen ist ein mittelfristiger Prozess, der häufig in sehr kurzer Zeit finanziert werden muss, 

mit langfristigen Benefits. Dieser hohe kurzfristige Finanzierungs- und Ressourcenaufwand habe 

Transparenzbemühungen einiger Unternehmen verzögert.  

Auch das Aufrechterhalten des Risikomanagements entlang der Lieferkette, häufig als Kern-

stück der Sorgfaltspflicht entlang der Lieferkette beschrieben, wird als ressourcenintensiv 
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beschrieben. Aufgrund von unterschiedlichen Anforderungen von Stakeholdern müssen, z.B. 

unterschiedliche, nicht harmonisierte Zertifikate überprüft werden und für unterschiedliche Ra-

tings unterschiedliche Fragebögen ausgefüllt werden, deren Beantwortung teils mehr als 40 

volle Arbeitstage benötige. Der Aufwand und die benötigten Ressourcen, um die Audits und 

Kundenanforderungen zu erfüllen, wird als entsprechend hoch beschrieben. Eine verstärkte 

Zusammenarbeit mit unterschiedlichen Stakeholdern in und außerhalb des Unternehmens, um 

entsprechende harmonisierte Prozesse zu schaffen sei aus Sicht der Unternehmen wünschens-

wert. 

Plattformen und Tools wie Retraced, EcoVadis oder Blockchaintechnologien könnten Unter-

nehmen ebenfalls unterstützen, Prozesse effizienter zu gestalten und die Transparenz entlang 

der Lieferkette zu erhöhen. Jedoch wird auch angemerkt, dass vielfach Zertifikate nicht ausrei-

chend seien, um ein Risiko entlang der Lieferkette auszuschließen, sodass in zusätzlichen Due-

Diligence-Prozessen Lieferanten vor Ort besucht werden müssten oder zusätzliche Audits durch-

geführt werden müssten. Dies sei sehr aufwendig, insbesondere dann, wenn Ressourcen aus 

unterschiedlichen Industrien mit unterschiedlichen Anforderungen für die eigene Produktion 

beschaffen werden müssen.  

Eine weitere Herausforderung ist die ganzheitliche Umstellung des Unternehmens. Intern ein Be-

wusstsein zu schaffen für Themen der Menschenrechte, des Umweltschutzes oder der sozialen 

Verantwortung stellt insbesondere größere Unternehmen vor Herausforderungen. Unternehme-

rische Verantwortung ist ein Dach-Thema, dass von jeder Funktion und jedem Mitarbeiter mit-

getragen und mitgelebt werden muss. Dies verlange ein Umdenken bei der Belegschaft und 

ein Umstellen der Prozesse. Hier sind Fähigkeiten und Methoden des Change-Managements 

notwendig, die ein spezifisches Knowhow erfordern. Die Implementierung von Nachhaltigkeit 

und verantwortungsbewusstem Handeln im Unternehmen stellt somit viele Unternehmen vor 

Hindernisse. Es sei schwierig, jeden einzelnen Mitarbeiter tatsächlich als Mitstreiter zu gewinnen. 

Die Implementierung von RBC-Konzepten bedeutet eine Veränderung der Unternehmenspro-

zesse, die Mitarbeiter auch verunsichern kann. Ohne breite Unterstützung, insbesondere von 

der Vorstandsebene, im Unternehmen sei vielfach die Entscheidungsfindung erschwert und die 

Implementierung von RBC-Konzepten schwerfällig. Zudem erfordere die Umsetzung von RBC 

neue Qualitäts- und Qualifikationsanforderungen, die einen stetigen Lernprozess im Unterneh-

men verlangen.   
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3.2 Sondererhebung im Rahmen der WIFO-Industriebefragung 2022 

Der Schwerpunkt der WIFO-Industriebefragung (siehe Textkasten) liegt auf Wettbewerbsstrate-

gien und dem Wirtschaftsstandort und spricht direkt die Zielgruppe von Unternehmen an, für 

die das Konzept des verantwortungsvollen unternehmerischen Handelns von direkter Bedeu-

tung ist, da es sich um Exporteure mit einem hohen Grad internationaler Vernetzungen handelt.   

Das Sondermodul zur verantwortungsvollen Unternehmensführung wurde auf der Grundlage 

der in Abschnitt 2.3 diskutierten Literatur sowie der in Abschnitt 3.1 zusammengefassten Leitfa-

dengespräche entworfen und abgefasst. Das Sondermodul umfasst folgende Themenkreise: 

• Nutzung von Konzepten der verantwortungsvollen Unternehmensführung 

• Motive für die Einführung/geplante Einführung von RBC-Konzepten 

• Einschätzung der aktuellen und mittelfristigen Bedeutung im Wettbewerb 

• Hemmnisse in der Adoption/Gründe für die Nichtnutzung von RBC-Konzepten 

• Nutzung von Leitfäden und Beratungsangeboten zur Unterstützung der Umsetzung von 

RBC-Konzepten 

Insgesamt wurden im Sondermodul acht Fragen gestellt. Davon waren drei Filterfragen. In vier 

Fragen wurden mehrere Merkmale binär abgefragt und eine Frage enthielt eine Likert-Skala 

mit drei Ausprägungen. Die Fragen wurden nach einem Erstentwurf der Autoren nach einge-

hender Diskussion mit dem Auftraggeber an dessen spezifische Erkenntnisbedürfnisse ange-

passt und von anfänglich sechs auf acht Fragen erweitert.33 Der gesamte Fragebogen der 

Sondererhebung im Rahmen der WIFO-Industriebefragung ist in Anhang 3 abgebildet.  

Die WIFO-Industriebefragung  

Seit 2016 führt das WIFO eine Umfrage unter den größten österreichischen Industrieunterneh-

men durch, die deren Wettbewerbsstrategien und Einschätzung des Industriestandortes Ös-

terreich zum Inhalt hat. Diese Umfrage wird alle drei Jahre wiederholt. Die dritte Befragungs-

welle war zwischen 17. Jänner und 15. März 2022 im Feld.  

Die bereinigte Bruttostichprobe umfasste alle Unternehmen des NACE-2-Segmentes C ("Her-

stellung von Waren"), die in der Herold-Datenbank mehr als 250 Beschäftigte gemeldet hat-

ten. Daraus ergab sich eine Stichprobe von 498 Unternehmen. Diese wurde durch eine Stich-

probe von Produktionsunternehmen mit 100 bis 250 Beschäftigten erweitert, die in der Publi-

kation der WKO "Austria's Hidden Champions" (Advantage Austria, 2015) angeführt wurden. 

Die bereinigte Bruttostichprobe umfasste somit etwa 1.005 österreichische Fertigungsunter-

nehmen.  

 

33 Davon waren Fragen S03 und S08 betroffen. 



–  28  – 

   

Zum Stichtag 15. März 2022 betrug die Rücklaufquote 25,4%, was einer Nettostichprobe von 

255 Unternehmen entspricht. Verspätete Nachmeldungen sind in dieser Auswertung noch 

nicht berücksichtigt. Von diesen 255 Unternehmen haben 246 Unternehmen die erste Filter-

frage (S01) sowie die letzte Frage S08 beantwortet. Sie werden in der Beschreibung in Ab-

schnitt 3.2ff als „Befragungsteilnehmer“ bezeichnet. Den Fragenblock nach der ersten Filter-

frage (S01) haben 184 Unternehmen ausgefüllt und somit Konzepte der verantwortungsvol-

len Unternehmensführung umgesetzt, oder derartige Konzepte befinden sich derzeit im ak-

tiven Umsetzungsprozess.  

Die Rücklaufquote lag in der diesjährigen Durchführung unter jener der Erhebungen in den 

Jahren 2016/2017 (35%) und 2019 (32%). Seitens einiger aktiver Verweigerer wurde vor allem 

auf die hohe Arbeitsbelastung infolge der zu Beginn des Jahres stark anlaufenden Konjunktur 

als Verweigerungsgrund verwiesen. Im Vergleich zu den früheren Erhebungen war der Anteil 

der Großunternehmen wesentlich geringer. Während sich die Anzahl der Mitarbeiter aller im 

Nettosample aufgenommenen Unternehmen in der Befragung 2016 noch auf rund 616.000 

belief, ist die Gesamtzahl der Beschäftigten der Unternehmen in der Nettostichprobe der 

Befragungswelle 2022 auf 86.000 gesunken. Damit waren KMUs in der Nettostichprobe der 

diesjährigen WIFO-Industriebefragung anteilsmäßig stärker vertreten, als dies in der Vergan-

genheit der Fall war. 

3.3 Befragungsergebnisse des Sonderbefragungsteils zu verantwortungsvoller 

Unternehmensführung in der WIFO-Industriebefragung 

3.3.1 Eigenschaften der teilnehmenden Unternehmen 

Rund 246 Unternehmen haben aktiv an der Befragung zur Nutzung und Umsetzung von Kon-

zepten der verantwortungsvollen Unternehmensführung teilgenommen. Von diesen haben 

rund 184 angegeben, Konzepte der verantwortungsvollen Unternehmensführung umgesetzt 

zu haben, oder aktiv an deren Umsetzung zu arbeiten.   

Von den meldenden Unternehmen sind rund 134 (54,5%) Klein- und Mittelbetriebe mit bis zu 

250 Beschäftigten (Abbildung 2). Die meisten dieser Unternehmen sind dem Maschinenbau 

(42 Meldungen; Anteil 17%), der Herstellung von Metallerzeugnissen (30/12%), der Lebensmit-

telindustrie (19/8%) und dem Großhandel (17/7%) zuzuordnen. Eine größere Anzahl an Mel-

dungen liegt auch für die Herstellung von Kunststoffen (16/6,5%), die Herstellung von Daten-

verarbeitungsgeräten (16/6,5%) und der Herstellung elektrischer Ausrüstungen (14/5,6%) vor. 

Rückmeldungen von Unternehmen aus diesen Branchen umfassen zusammen rund 62% aller 

Meldungen (Abbildung 3).  
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Abbildung 2: Befragungsteilnehmer nach Unternehmensgröße 

 

Q: WIFO-Industriebefragung 2022. N=246 

Abbildung 3: Befragungsteilnehmer nach Branchenzugehörigkeit (ÖNACE Abteilungen) 

 
Q: WIFO-Industriebefragung 2022. N=246 
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Von den meldenden KMUs haben 20,1% angegeben, einen Bericht zur Umsetzung von Kon-

zepten verantwortungsvoller Unternehmensführung in ihrem Unternehmen zu veröffentlichen. 

Rund 47,8% setzen zwar Konzepte der verantwortungsvollen Unternehmensführung um, aber 

veröffentlichen keinen Bericht und ein knappes Drittel der KMUs setzt Konzepte der verantwor-

tungsvollen Unternehmensführung nicht aktiv um (Abbildung 4). Bei Unternehmen mit mehr als 

250 Beschäftigten ist die Anzahl der Unternehmen, die einen entsprechenden Bericht veröf-

fentlichen mit 34,8% um rund 14,7 Prozentpunkte höher als bei KMUs. Umgekehrt ist der Anteil 

der Unternehmen die Konzepte der verantwortungsvollen Unternehmensführung nicht aktiv 

umsetzen mit 16,1% um rund 16 Prozentpunkte geringer als bei KMUs. Der Anteil der Unterneh-

men, die zwar derartige Konzepte aktiv umsetzen, aber keinen Bericht dazu vorlegen, ist mit 

9,1% in etwa gleich hoch wie der Anteil der KMUs, die zwar Konzepte der verantwortungsvollen 

Unternehmensführung umsetzen, aber keinen Bericht veröffentlichen. Großunternehmen set-

zen damit anteilsmäßig häufiger Konzepte der verantwortungsvollen Unternehmensführung 

um, als KMUs. Dies deutet auf Größenvorteile bei der Umsetzung und Dokumentation von RBC-

Aktivitäten hin.  

Die Wahrscheinlichkeit, dass Unternehmen nicht nur aktiv Konzepte der verantwortungsvollen 

Unternehmensführung umsetzen, sondern auch einen entsprechenden Bericht veröffentlichen, 

steigt mit der Exportintensität der meldenden Unternehmen (Abbildung 5). Dies deutet darauf 

hin, dass exportintensive Unternehmen eher die Notwendigkeit sehen, ihre entsprechenden 

Aktivitäten zu dokumentieren. Im Exportgeschäft scheint der Dokumentation der verantwor-

tungsvollen Unternehmensführung somit eine besondere Bedeutung zuzukommen. Diese Er-

gebnisse decken sich mit der zuvor diskutierten wettbewerblich teils notwendigen Dokumenta-

tionspflicht bei Unternehmen, die in internationale Lieferketten integriert sind. Weiteres entspre-

chen diese Ergebnisse auch den Erfordernissen der österreichischen Kontrollbank, dass in Ab-

hängigkeit vom Zielland vermehrt Kenntnisse bzw. Dokumentationen über RBC-Aktivitäten 

beim Antrag von Exportgarantien nachgewiesen werden müssen. Die genauen Gründe für die 

Umsetzung von RBC-Konzepten der österreichischen Unternehmen werden im folgenden Ab-

schnitt 3.3.2 genauer betrachtet. 

Um ein besseres Bild zu erhalten, welche österreichischen Unternehmen vom Richtlinienvor-

schlag der EU (2022/0051 (COD)) über die Sorgfaltspflicht von Unternehmen betroffen wären 

und wie sich diese in der Nutzung und Wahrnehmung von Hemmnissen von anderen Unterneh-

men unterscheiden, wurden Unternehmen zudem nach den in Abschnitt 2.2 erwähnten Krite-

rien zur Unternehmensgröße, Umsatz und Branche34 identifiziert und ihr Verhalten bei der Um-

setzung ausgewertet. Im Nettosample erfüllen rund 45 Unternehmen die genannten Größen- 

und Umsatzkriterien bzw. die im Entwurf erwähnte Branchenzugehörigkeit. Von diesen haben 

39 eine Exportquote, die höher als 25% des Umsatzes ist. Abbildung 6 zeigt, dass diese Unter-

nehmen wesentlich häufiger als andere Großunternehmen oder Unternehmen mit ähnlich ho-

hen Exportintensitäten die Konzepte umsetzen und einen Bericht veröffentlichen. Diese Be-

obachtungen decken sich mit Studienergebnissen der OECD (2021b) für den Textil- und 

 

34 Unternehmen mit mehr als 500 Beschäftigten und einem Umsatz von mehr als €150 Mio. und Unternehmen aus Hoch-

risikosektoren mit mehr als 250 Beschäftigten und mehr als €40 Mio. Umsatz.  
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Bekleidungssektor: Zwei Drittel der Unternehmen im Textil- und Bekleidungssektor, die stark in 

internationale Wertschöpfungsketten involviert sind, setzt aktiv RBC-Maßnahmen um, wobei 

davon auch nur etwa die Hälfte der Unternehmen eine formale Dokumentation führt.  Zudem 

zeigt sich auch hier ein Größenvorteil von Großunternehmen: diese lassen RBC eine stärkere 

Bedeutung zukommen und setzen stärker diversifizierte RBC-Konzepte um.   

Abbildung 4: Umsetzung von Konzepten der verantwortungsvollen Unternehmensführung 

nach Unternehmensgröße 

 
Q: WIFO-Industriebefragung 2022. N=246 
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Abbildung 5: Umsetzung von Konzepten der verantwortungsvollen Unternehmensführung 

nach Exportintensität 

 
Q: WIFO-Industriebefragung 2022. N=246  

Abbildung 6: Umsetzung von Konzepten der verantwortungsvollen Unternehmensführung 

nach Unternehmenskriterien des EU-Richtlinienentwurfs zur Sorgfaltspflicht 

 
Q: WIFO-Industriebefragung 2022. N=246 
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3.3.2 Gründe für die Umsetzung von Konzepten der verantwortungsvollen 

Unternehmensführung  

In der Befragung wurden ebenso Gründe für die Umsetzung von Konzepten der verantwor-

tungsvollen Unternehmensführung erhoben. Die Auswertung der Antworten wurden einmal 

nach dem Berichtsverhalten (Bericht/kein Bericht, Abbildung 7), nach der Exportintensität 

(Abbildung 8) und nach den Unternehmenskriterien des EU-Richtlinienentwurfs (Abbildung 9) 

vorgenommen.  

Bei den Antwortkategorien wurde zwischen externen und internen Faktoren unterschieden. Die 

internen Faktoren umfassen dabei als Motiv die Ausrichtung der Unternehmensstrategie an die 

Ziele und Werte des Unternehmens, die Entwicklung von Wachstumschancen, die Verbesse-

rung der Unternehmensreputation, die Steigerung der Attraktivität für bestehende und neue 

Mitarbeiter, die Steigerung der operativen Effizienz und die Verbesserung des Risikomanage-

ments. Die externen Faktoren umfassten hingegen die Erhöhung der Wettbewerbsfähigkeit, 

Anforderungen von Lieferanten oder Kunden, Anforderungen von Investoren oder Banken, die 

Einhaltung von Industrienormen und Standards und die Einhaltung gesetzlicher Vorschriften. In 

Abbildung 7, Abbildung 8 und Abbildung 9 stellen die internen Faktoren die ersten sechs Ant-

wortkategorien (von oben nach unten) und die unteren fünf die externen Faktoren dar. Die 

letzte Antwortkategorie stellt eine freie Auswahloption dar.  

Abbildung 7: Umsetzungsgründe nach Umsetzungsart 

 

Q: WIFO-Industriebefragung 2022. Mehrfachnennung möglich. N=184 
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Abbildung 8: Umsetzungsgründe nach Exportintensität 

 
Q: WIFO-Industriebefragung 2022. Mehrfachnennung möglich. N=184 
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Insgesamt wurden bei allen Unternehmenskategorien hauptsächlich interne Motive für die Um-

setzung von Konzepten der verantwortungsvollen Unternehmensführung genannt. Am häufigs-

ten wurde dabei das Bestreben, die Unternehmensstrategie an die Ziele und Werte des Unter-

nehmens auszurichten, als Motiv angegeben. Dies wird von dem Ansinnen gefolgt, die Attrak-

tivität des Unternehmens für bestehende und zukünftige Mitarbeiter zu erhöhen. Der Aufbau 

und die Aufrechterhaltung oder Verbesserung der Unternehmensreputation wird unter den in-

ternen Motiven als dritthäufigster Grund genannt. Abbildung 7 zeigt, dass es in all diesen Ant-

wortkategorien zwischen den Unternehmen, die einen Bericht legen und Unternehmen, die 

keinen Bericht legen, nur geringe Unterschiede gibt. Mit einem etwas höheren prozentualen 

Anteil melden Unternehmen, die einen Bericht veröffentlichen, Wachstumschancen und ein 

besseres Risikomanagement als Motiv für RBC-Aktivitäten. Die Forcierung von Werten hat somit 

erheblichen Einfluss auf die Unternehmensstrategie und Unternehmensidentität.  

Aus Übersicht 1 ist ersichtlich, dass die Unternehmen, die die Ausrichtung der Unternehmens-

strategie an dessen Zielen und Werten als intrinsisches Motiv angegeben haben, häufig auch 

die Antwortkategorie Steigerung der Attraktivität des Unternehmens für Mitarbeiter angekreuzt 

haben (positive Korrelation im Antwortverhalten). Zudem haben Unternehmen, die die Repu-

tation als wichtiges Motiv angegeben haben, auch häufiger die Verbesserung des Risikoma-

nagements als Motiv genannt. Hier scheint es somit einen Antwortcluster zu geben, der auf die 

Außendarstellung des Unternehmens, insbesondere als attraktiver Arbeitgeber, abzielt.   

Betrachtet man die externen Faktoren in Abbildung 7, so werden Lieferantenanforderungen 

und Legal Compliance am häufigsten als Motive genannt. Hier ist hervorzuheben, dass Unter-

nehmen Lieferantenanforderungen häufiger als Motiv anführen, wenn sie auch einen Bericht 

veröffentlichen. Zudem ist die Erfüllung von Anforderungen von Investoren auch deutlich häu-

figer ein Motiv für Unternehmen, die einen Bericht legen.  

Übersicht 1 zeigt, dass bei den externen Motiven zwei Antwortcluster identifiziert werden kön-

nen. Der erste verbindet interne und externe Faktoren. Unternehmen, die die internen Motive 

der Steigerung der Unternehmensreputation, des Risikomanagements oder der operativen Ef-

fizienz als Motive für die Umsetzung von RBC-Konzepten angeführt haben, haben auch häufi-

ger die externen Faktoren der Wettbewerbsfähigkeit, die Erfüllung von Erwartungen von Inves-

toren und Banken, Legal Compliance und die Einhaltung von Industrienormen als Motiv ge-

nannt. Der zweite Cluster zeigt eine positive Korrelation im Antwortverhalten zwischen Lieferan-

tenanforderungen und der Einhaltung von Industrienormen.  

Damit können aus Abbildung 7 und Übersicht 1 grob drei Motivgruppen identifiziert werden:  

• die Darstellung des Unternehmens vor allem als attraktiver Arbeitgeber,   

• die Erfüllung von Anforderungen und Erwartungen von Investoren mit Risikomanage-

ment, einer Verbesserung der Wettbewerbsfähigkeit, gesteigerter operativer Effizienz 

und Reputationsgewinn, und  

• Anforderungen im Zusammenhang mit internationalen Lieferketten.  
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Übersicht 1: Korrelation zwischen den Antwortkategorien zu Nutzungsgründen 

 
Q: WIFO-Industriebefragung 2022. Eine positive Korrelation ist mit grün gekennzeichnet, eine negative Korrelation mit 

rot. Die Intensität der Farbe zeigt die Stärke des Zusammenhangs. N=184.     

Das erste Motivcluster deutet auf die zunehmende Bedeutung der Nachhaltigkeit auch bei der 

Arbeitgeberwahl und beim Konsumverhalten hin, wie Haupt et al. (2021) in einer Studie für 

Deutschland zeigen, was diesen positiven Zusammenhang begründet. Unternehmen setzen 

vermehrt darauf, RBC-Maßnahmen für Mitarbeitende umzusetzen und eine entspreche Repu-

tation aufzubauen.  

Das zweite Motivcluster betont die zunehmende Rolle des Risikomanagements für die Ge-

schäftstätigkeit und die Finanzierung des Unternehmens. Der positive Zusammenhang von ESG-

Ratings und finanzieller Performance, wie Whelan et al. (2021) ihn für verschiedenste Unterneh-

mensstudien weltweit zusammenfassen, kann somit auch für österreichische Unternehmen ver-

mutet werden. Aufgrund verschiedenster nationaler und internationaler Aktivitäten spielt ver-

antwortungsvolle Unternehmensführung inklusive eines Risikomanagementsystems und einer 

Legal Compliance eine immer größere Rolle für die Unternehmensfinanzierung, was sich im 

Motiv, den Anforderungen von Investoren zu entsprechen, widerspiegelt.   

Die dritte Motivgruppe betont insbesondere die Anforderungen an Unternehmen in Wert-

schöpfungsketten. Häufig bestehen Anforderungen von Lieferanten auch darin, dass be-

stimmte Standards, Normen und Zertifikate vorhanden sein, erfüllt sein bzw. eingehalten wer-

den müssen. Dies bestätigen Beobachtungen der OECD (2021b) und Informationen aus den 

Hintergrundgesprächen (siehe Abschnitt 3.1.2): Unternehmen in Lieferketten sind verstärkt ei-

nem Dokumentations- und Zertifizierungsdruck ausgesetzt. Insbesondere Unternehmen in glo-

balen Lieferketten in Hochrisikosektoren, wie z.B. in der Textil- und Bekleidungsindustrie, nutzen 

häufig Zertifizierungen von Produkten, Materialien und Prozessen als wichtiges Tool von RBC um 

die Sorgfaltspflicht entlang der Lieferkette sicherzustellen (OECD, 2021b). 

Die Aufsplittung der Umsetzungsgründe nach Unternehmen mit einer hohen und niedrigen Ex-

portintensität bestätigt diese Motivgruppen. Abbildung 8 zeigt, dass die Motivlage teilweise 

stärker variiert, wenn die Exportintensität der Unternehmen als Unterscheidungskriterium heran-

gezogen wird. Unternehmen mit hohen Exportquoten geben wesentlich häufiger externe Fak-

toren als Motive für die Umsetzung von Konzepten der verantwortungsvollen Unternehmens-

führung an, während Unternehmen, die nicht exportieren oder eine relativ geringe Exportquote 

haben, eher häufiger interne Motive anführen. Für Unternehmen mit einer hohen Exportintensi-

tät hat insbesondere die dritte Motivgruppe der Anforderungen in Lieferketten einen noch hö-

heren Stellenwert. Zudem werden auch Motive aus der zweiten Motivgruppe, die auch im Zu-

sammenhang mit der Sorgfaltspflicht entlang der Lieferkette stehen, verstärkt genannt. Dies 
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Unternehmenstrategie 1,00

Wachstumschancen -0,03 1,00

Reputation 0,08 -0,01 1,00

Attraktivität Mitarbeiter 0,22 0,02 0,10 1,00

operative Effizienz 0,11 0,34 0,10 0,37 1,00

Risikomanagement 0,26 0,19 0,35 0,06 0,41 1,00

Wettbewerbsfähigkeit 0,18 0,32 0,13 0,12 0,43 0,27 1,00

Anforderungen Lieferanten -0,03 -0,02 0,15 0,09 0,22 0,01 0,08 1,00

Anforderung Investoren -0,03 0,23 -0,02 0,09 0,36 0,20 0,26 0,20 1,00

Einhaltung Normen -0,10 0,15 0,19 0,09 0,15 0,21 0,12 0,39 0,17 1,00

Legal Compliance 0,19 0,29 -0,06 0,25 0,29 0,10 0,06 -0,07 0,25 0,24 1,00

Andere -0,32 0,22 0,14 -0,25 -0,12 -0,12 -0,14 -0,26 -0,09 -0,13 0,11 1,00
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zeigt, dass gerade Exporteure stärker einem externen Druck ausgesetzt sind, Konzepte der ver-

antwortungsvollen Unternehmensführung umzusetzen.  

Großunternehmen, die unter den Richtlinienentwurf der EU fallen würden, zeigen hingegen 

eine sehr ähnliche Motivlage wie die Gesamtpopulation (Abbildung 9). Die Anforderungen von 

Investoren werden in dieser Untergruppe relativ zu anderen Unternehmen häufiger genannt. 

Dieses Antwortverhalten ist jedoch der Untergruppe von Unternehmen, die einen Bericht ver-

öffentlichen, sehr ähnlich. Auffällig ist auch, dass Unternehmen, die laut den Unternehmenskri-

terien des EU-Richtlinienentwurfs die Sorgfaltspflicht entlang der Lieferkette umsetzen müssten, 

weniger häufig Wachstumschancen, operative Effizienz, und das Risikomanagement als Motiv 

für die Umsetzung von RBC-Konzepten nennen. Dies könnte damit zusammenhängen, dass 

viele der betroffenen Unternehmen aufgrund ihrer Sektorzugehörigkeit und dem hohen Grad 

des Berichtswesens bereits ein Riskmanagement entlang der Lieferkette mit verschiedenen 

Maßstäben unabhängig von anderen RBC-Maßnahmen implementiert haben bzw. dazu ver-

pflichtet sind und dies auch als Performancemessung nutzen.   

Abbildung 10 zeigt die Gründe für die Nichtumsetzung von Konzepten der verantwortungsvol-

len Unternehmensführung. Die Mehrheit der Unternehmen, die Konzepte der verantwortungs-

vollen Unternehmensführung in Ihrem Unternehmen nicht umsetzen, sehen darin keinen Nut-

zen für ihr Unternehmen (44,6%). Etwa die gleiche Anzahl von Unternehmen zieht deren Um-

setzung in Erwägung, oder befindet sich in frühen Planungsphasen zur Umsetzung. Lediglich 

acht Prozent geben an, mit diesen Ansätzen nicht vertraut zu sein. Der Mehrzahl der Unter-

nehmen sind damit Konzepte der verantwortungsvollen Unternehmensführung zwar bekannt, 

aber jene Unternehmen, die RBC-Konzepte (bisher) nicht umgesetzt haben, haben sich ent-

weder bewusst dagegen entschieden oder befinden sich in einer Phase der Evaluierung bzw. 

frühen Planung. 
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Abbildung 9: Umsetzungsgründe Unternehmensführung nach Unternehmenskriterien des EU-

Richtlinienentwurfs zur Sorgfaltspflicht 

 
Q: WIFO-Industriebefragung 2022. Mehrfachnennung möglich. N=184 

Abbildung 10: Gründe für die Nichtumsetzung von Konzepten der verantwortungsvollen 

Unternehmensführung 

 

Q: WIFO-Industriebefragung 2022. N=63 
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3.3.3 Nutzung (internationaler) Leitfäden oder Standards zur Umsetzung von Konzepten der 

verantwortungsvollen Unternehmensführung  

Die Unternehmen, die RBC-Konzepte umsetzen, wurden befragt auf welche internationalen 

Leitfäden oder Standards sie in der Umsetzung von Konzepten der verantwortungsvollen Unter-

nehmensführung zurückgegriffen haben. Die Antworten wurden wiederum nach dem Berichts-

verhalten (Abbildung 11), der Exportintensität der Unternehmen (Abbildung 12) und den EU-

Richtlinienkriterien ausgewertet (Abbildung 13).  

Die Ergebnisse in Abbildung 11 zeigen, dass unter den Unternehmen, die einen Bericht veröf-

fentlichen, die UN-Leitprinzipien für Wirtschaft und Menschenrechte sowie die UN-Ziele für eine 

Nachhaltige Entwicklung von der überwiegenden Mehrheit der Unternehmen als Referenz-

punkt für ihre Berichte genutzt werden. Die Leitsätze und Leitfäden der OECD spielen im Ver-

gleich dazu eine eher untergeordnete Rolle. Wenig verbreitet sind auch die Normen nach ISO 

oder ÖNORM. Etwas häufiger wird auf das Eco-Audit und Management Scheme (EMAS) zu-

rückgegriffen. Auch bei Unternehmen, die keinen Bericht veröffentlichen, werden die UN-

Richtlinien am häufigsten als Leitfaden genutzt. Es sticht jedoch ins Auge, dass in dieser Kate-

gorie, viele Unternehmen keine der genannten Leitfäden verwenden.  

Abbildung 11: Nutzung (internationaler) Leitfäden nach Umsetzungstyp 

 
Q: WIFO-Industriebefragung 2022. Mehrfachnennung möglich. N=143 
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Abbildung 12: Nutzung (internationaler) Leitfäden nach Exportintensität 

 
Q: WIFO-Industriebefragung 2022. Mehrfachnennung möglich. N=143 

 

Abbildung 13: Nutzung (internationaler) Leitfäden Unternehmensführung nach 

Unternehmenskriterien des EU-Richtlinienentwurfs zur Sorgfaltspflicht 

 
Q: WIFO-Industriebefragung 2022. Mehrfachnennung möglich. N=143 
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Obwohl die OECD-Leitsätze explizit für multinationale Unternehmen bzw. als Leitfäden zur Erfül-

lung der Sorgfaltspflichten für exportierende Unternehmen konzipiert wurden, zeigt die Auswer-

tung der Nutzung von Leitfäden bei der Umsetzung auf der Grundlage der Exportintensität 

(Abbildung 12), dass auch von exportintensiven Unternehmen wesentlich häufiger auf die UN-

Leitfäden zur Umsetzung der Konzepte verantwortungsvoller Unternehmensführung zurückge-

griffen wird, als auf jene der OECD. Zwar sind die OECD-Leitsätze für Multinationale Unterneh-

men wesentlich bekannter bei exportintensiven Unternehmen als bei Unternehmen mit niedri-

ger Exportintensität, dennoch ist die Nutzung mit etwa 10-15 Prozentpunkten geringer als die 

Nutzung der UN-Leitfäden. Ob der Grund hierfür darin zu suchen ist, dass die OECD-Leitfäden 

weniger bekannt oder als weniger gut geeignet betrachtet werden, die eigenen strategischen 

Ziele zu erreichen, kann auf Grundlage der Erhebung nicht ermittelt werden.  

Unternehmen, die den Unternehmenskriterien des EU-Richtlinienentwurf entsprechen, greifen 

wesentlich häufiger auf bekannte Leitfäden zurück als Unternehmen, die nicht unmittelbar vom 

EU-Entwurf der Sorgfaltspflicht entlang von Lieferketten betroffen sind. Unternehmen, die den 

Unternehmenskriterien des EU-Richtlinienentwurfs entsprechen, rekurrieren ihre umgesetzten 

RBC-Konzepte häufiger als andere Unternehmen aus den OECD-Leitsätzen, doch auch in die-

ser Gruppe dominiert die Nutzung unterschiedlicher UN-Leitfäden (Abbildung 13). Es sticht je-

doch hervor, dass insbesondere diese Unternehmen sehr häufig den Berichtstandard der Glo-

bal Reporting Initiative verwenden. Dies deutet auf die große Bedeutung eines einheitlichen 

Berichtsstandards, aber auch auf einen hohen Professionalisierungsgrad der entsprechenden 

Unternehmen hin, da eine Berichtlegung nach diesen Standards aufgrund sehr umfangreicher 

Indikatoren, die auf eine internationale Vergleichbarkeit in einem professionellen Berichtswe-

sen ausgelegt sind, durchgeführt wird. 

Übersicht 2 zeigt, wie die Antwortmuster auf Unternehmensebene zwischen den Motiven, Kon-

zepte der verantwortungsvollen Unternehmensführung einzuführen und den verwendeten Leit-

fäden bzw. Berichtsstandards, korrelieren. Die Analyse ist aufschlussreich, da sie insgesamt ein 

sehr disperses Antwortverhalten zeigt. Die stärksten positiven Korrelationen sind zwischen der 

Verwendung der UN-Ziele für eine nachhaltige Entwicklung und den Motiven „Steigerung der 

Attraktivität des Unternehmens für Mitarbeiter“ sowie „Anforderungen von Lieferanten“ zu be-

obachten. Ähnlich hohe Korrelationen bestehen zwischen dem Motiv „Verbesserung des Risi-

komanagements“ und der Nutzung des UN Global Compact und „Anforderungen von Inves-

toren und Banken“ mit der Nutzung der Global Reporting Initiative (GRI). Die Motive „Einhaltung 

von Industrienormen“ und „Anforderungen von Lieferanten“ korrelieren auch etwas stärker mit 

der Nutzung des ONR ISO 26000 Standards. Dieses sehr diffuse Bild deutet auf eine gewisse 

Willkür in der Nutzung der Leitfäden hin, was generell die Vergleichbarkeit der Dokumentation 

verantwortungsvoller Unternehmensführung erschweren dürfte.  
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Übersicht 2: Korrelation zwischen den Antwortkategorien zu Motiven (Spalten) und 

verwendeten Leitfäden bzw. Berichtsstandards (Zeilen) 

 
Q: WIFO-Industriebefragung 2022. Eine positive Korrelation ist mit grün gekennzeichnet, eine negative Korrelation mit 

rot. Die Intensität der Farbe zeigt die Stärke des Zusammenhangs. N=143. 

 

3.3.4  (Erwartete) Auswirkungen der Umsetzung von Konzepten der verantwortungsvollen 

Unternehmensführung 

Die Unternehmen wurden zudem zu den Auswirkungen der Umsetzung von Konzepten der ver-

antwortungsvollen Unternehmensführung befragt. Dabei konnten die Unternehmen angeben, 

wie sich die Umsetzung von RBC-Konzepten auf unterschiedliche Leistungsparameter ihres Un-

ternehmens ausgewirkt hat. Die Unternehmen konnten in der Beantwortung angeben, ob sich 

der entsprechende Leistungsparameter verbessert oder verschlechtert hat, oder ob er nicht 

beeinflusst wurde. In der Auswertung der Frage wurde der Überhang in jeder Antwortkategorie 

zwischen den positiven, negativen und neutralen Meldungen berechnet. Abbildung 14 zeigt 

dementsprechend, ob die Auswirkung der Einführung von Konzepten der verantwortungsvol-

len Unternehmensführung überwiegend positiv, negativ oder neutral bewertet wurde. Bei der 

Interpretation der Ergebnisse ist zu bedenken, dass in der Fragestellung insofern eine Unschärfe 

enthalten war, da die Unternehmen sowohl zu tatsächlichen als auch zu erwarteten Auswir-

kungen befragt wurden.35  

Aus Abbildung 14 geht hervor, dass mit zwei Ausnahmen die Auswirkung der Einführung von 

Konzepten der verantwortungsvollen Unternehmensführung überwiegend positiv bewertet 

wurde. Der Überhang ist besonders bei dem Leistungsparameter Kundenbindung und Attrakti-

vität für Mitarbeiter groß. Stark negativ ist die Einschätzung hinsichtlich des administrativen 

 

35 Dies ist dem Umstand geschuldet, dass mit Blick auf den Umfang der Befragung die Unternehmen, die derartige 

Konzepte schon vollständig umgesetzt haben und jene bei denen zum Zeitpunkt der Befragung deren Umsetzung im 

Gange war, gemeinsam betrachtet werden mussten. 
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Sorgfalts-pflicht 0,02 0,10 0,07 0,08 0,11 0,16 0,06 0,13 0,10 0,08 0,00 0,14

ILO
0,06 0,17 -0,02 0,07 0,10 0,06 0,03 -0,02 0,00 0,05 -0,02 -0,03

ONR ISO 26000
0,06 0,12 0,09 0,10 -0,02 0,10 0,06 0,16 0,09 0,20 0,09 0,11

NONR 192500
0,01 0,10 -0,03 0,16 0,08 0,12 -0,07 0,13 0,12 0,06 0,14 0,01

ÖNORM S2502
0,08 0,18 -0,10 0,01 0,07 0,15 -0,03 0,04 0,06 0,07 0,13 -0,04

EMAS
0,00 -0,01 0,07 -0,03 -0,02 0,06 0,04 0,05 -0,03 0,11 0,00 -0,01

GRI
0,05 0,02 0,08 0,10 0,07 0,04 0,12 0,07 0,27 0,03 0,00 -0,08

B-Corp
. . . . . . . . . . . .

Andere
-0,01 -0,04 0,11 -0,06 -0,04 -0,06 0,03 -0,03 -0,04 -0,07 0,03 0,12
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Aufwandes und der operativen Kosten. Die Umsetzung und Fortführung der notwendigen ad-

ministrativen Tätigkeiten wird also als personelle und finanzielle Belastung wahrgenommen. 

Diese wirkt sich auf viele andere Leistungsparameter positiv aus. Lediglich auf die Entwicklung 

der Investitionsrenditen wird kaum eine Wirkung wahrgenommen (oder erwartet). Eine ge-

trennte Auswertung nach Unternehmensgrößenklassen (nicht dargestellt) zeigt keine bedeu-

tenden Unterschiede in den Einschätzungen zwischen KMUs und Großunternehmen. Auch eine 

getrennte Auswertung nach der Exportintensität oder der Unternehmen, die vom EU-

Richtlinienentwurf zur Sorgfaltspflicht entlang der Lieferkette betroffen wären, fördert keine be-

deutenden Unterschiede im Antwortverhalten zwischen exportintensiven und weniger export-

intensiven Unternehmen zutage. 

Abbildung 14: (Erwartete) Wirkung der Umsetzung von Konzepten der verantwortungsvollen 

Unternehmensführung als Überhangsindikator 

 

Q: WIFO-Industriebefragung 2022. Mehrfachnennung möglich. N=173 

Übersicht 3: Korrelation zwischen den Antwortkategorien zu den Wirkungen 

 
Q: WIFO-Industriebefragung 2022. Eine positive Korrelation ist mit grün gekennzeichnet, eine negative Korrelation mit 

rot. Die Intensität der Farbe zeigt die Stärke des Zusammenhangs. N=173 

Erreichung 

Umsatzziele

Strat. 

Handlungs-

spielraum

Neue Märkte
Kunden-

bindung
Kosten

Admin. 

Aufwand

Zugang 

Förderungen/ 

Garantien

Zugang 

Fremd-

/Eigenkapital

Attraktiv ität 

Mitarbeiter

Inv estitions-

renditen
Risikoprofil Sonstige

Erreichung Umsatzziele 1,00

Strat. Handlungs-spielraum 0,41 1,00

Neue Märkte 0,35 0,26 1,00

Kundenbindung 0,35 0,32 0,36 1,00

Kosten 0,16 0,18 0,00 0,24 1,00

Admin. Aufwand -0,01 0,15 0,07 -0,14 0,22 1,00

Zugang Förderungen/ Garantien 0,25 0,14 0,42 0,40 0,37 0,21 1,00

Zugang Fremd-/Eigenkapital 0,09 -0,08 0,22 0,19 0,34 -0,14 0,37 1,00

Attraktiv ität Mitarbeiter -0,11 -0,08 0,03 0,04 -0,26 -0,33 0,10 0,07 1,00

Inv estitionsrenditen 0,47 0,16 0,19 0,41 0,16 0,07 0,38 0,47 0,07 1,00

Risikoprofil -0,09 -0,21 -0,10 0,05 -0,37 -0,33 0,06 -0,03 0,51 0,14 1,00

Sonstige 0,47 0,16 0,19 0,41 0,31 -0,09 0,38 0,22 -0,12 0,33 -0,26 1,00
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Betrachtet man die Korrelationsmuster im Antwortverhalten, so zeigt Übersicht 3 ein sehr hete-

rogenes Bild zu den unterschiedlichen Wirkungsmechanismen auf unterschiedliche Leistungs-

parameter der Unternehmen, die Konzepte der verantwortungsvollen Unternehmensführung 

umgesetzt haben. Unternehmen, die angegeben haben, dass die Umsetzung von Konzepten 

der verantwortungsvollen Unternehmensführung positiv zur Erreichung der gesetzten Umsatz-

ziele beigetragen hat, haben auch häufig eine Verbesserung im Bereich der strategischen 

Handlungsoptionen, der Entwicklung neuer Märkte, der Kundenbindung und der Investitions-

renditen gemeldet. Unternehmen, in denen sich die Umsetzung von Konzepten verantwor-

tungsvoller Unternehmensführung positiv auf den Zugang zu Förderungen und Garantien aus-

wirkt, berichten auch häufiger über einen verbesserten Zugang zu Fremd- und Eigenkapital 

sowie verbesserte Investitionsrenditen. Unternehmen, bei denen sich der administrative Auf-

wand und die operativen Kosten verschlechtert haben, berichten aber häufig über einen bes-

seren Kapitalzugang, eine Verbesserung der Attraktivität als Arbeitgeber und ein verbessertes 

Risikoprofil.  

Damit können aus Abbildung 14 und Übersicht 3 grob drei Wirkungsgruppen identifiziert wer-

den:  

• Auswirkung von RBC-Konzepten vor allem auf die Außenwirkung des Unternehmens, 

• Auswirkung von RBC-Konzepten auf die Unternehmensperformance, Wettbewerbsfä-

higkeit und Finanzierung, und 

• Auswirkungen auf administrative und kostenintensive Prozesse des Unternehmens im Zu-

sammenhang mit unternehmerischer Verantwortung. 

Das erste Wirkungscluster steht eng im Zusammenhang mit dem Motivcluster der Bedeutung 

der Nachhaltigkeit des Unternehmens als attraktiver Arbeitgeber und für Konsumenten. Das 

zweite Wirkungscluster steht im Zusammenhang mit dem Motivcluster zur Erfüllung von Anfor-

derungen und Erwartungen von Investoren, mit Risikomanagement, einer gesteigerten opera-

tiven Effizienz und einer Verbesserung der Wettbewerbsfähigkeit. Das dritte Wirkungscluster in 

Bezug auf die negativen Auswirkungen in Bezug auf einen gesteigerten administrativen Auf-

wand und kostenintensive Prozesse kann in Bezug zum Motivcluster der Anforderungen im Zu-

sammenhang der Erfüllung der Sorgfaltspflicht gesehen werden. Zertifizierungsprozesse und 

Dokumentationspflichten, die mit der Sorgfaltspflicht entlang internationaler Lieferketten einher 

gehen, sind häufig sehr aufwendige Prozesse (siehe auch Abschnitt 3.1.3).  

3.3.5 Hemmnisse bei der Einführung von Konzepten der verantwortungsvollen 

Unternehmensführung 

Die Unternehmen, die Konzepte der verantwortungsvollen Unternehmensführung zum Zeit-

punkt der Befragung umgesetzt hatten, und jene, die diese noch nicht umgesetzt aber in Pla-

nung hatten, wurden zu möglichen Hemmnissen in der Umsetzung befragt. Etwa 10% der Un-

ternehmen haben angegeben, durch Hemmnisse in der Umsetzung maßgeblich beeinträch-

tigt worden zu sein (Abbildung 15).  
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Schlüsselt man die Ergebnisse nach der Unternehmensgröße auf (Abbildung 16), so zeigt sich, 

dass knapp 13% der KMUs angeben, in der Umsetzung auf Hemmnisse gestoßen zu sein. Bei 

Großunternehmen beträgt der Anteil lediglich knapp 8%. Erwartungsgemäß sind damit die Hür-

den für KMUs im Durchschnitt etwas höher (siehe Abschnitt 2.4.3 für eine detaillierte Diskussion 

der besonderen Herausforderungen von KMUs bei der Umsetzung von verantwortungsvoller 

Unternehmensführung).   

Abbildung 17 zeigt die Aufschlüsselung von Hemmnissen bei der Umsetzung von Konzepten der 

verantwortungsvollen Unternehmensführung nach Umsetzungstyp. Die Wahrnehmung von Um-

setzungshürden scheint mit mehr als 11% auch etwas höher zu sein für Unternehmen, die einen 

Bericht über ihre unternehmerische Verantwortung legen, als Unternehmen, die keinen Bericht 

legen. Auch Unternehmen, die sich noch in der Planungsphase befinden und eine konkrete 

Umsetzung von Konzepten der unternehmerischen Verantwortung innerhalb der nächsten drei 

Jahre planen, haben eine 1,5 Prozentpunkte höhere Häufigkeit, Hemmnisse in der Umsetzung 

von RBC-Konzepten zu haben.  

Unternehmen, die den Kriterien des EU-Richtlinienentwurfes entsprechen (Abbildung 18) geben 

mit knapp 17% häufiger als andere Unternehmen an, Hemmnisse bei der Umsetzung von Kon-

zepten der verantwortungsvollen Unternehmensführung wahrzunehmen, obwohl es sich vor-

nehmlich um Großunternehmen handelt. Dies zeigt in Kombination mit den Ergebnissen aus 

Abbildung 17, dass eine intensive Auseinandersetzung mit RBC-Konzepten und eine entspre-

chende Dokumentation bei einigen Unternehmen mit großen Hemmnissen interner oder exter-

ner Faktoren verbunden ist. Der Grund hierfür dürfte vor allem in einem aufwändigen und pro-

fessionelleren Berichtswesen liegen. Weitere Auswertungen auf Grundlage der verwendeten 

Leitsätze bzw. Berichtsstandards liefern keinen Hinweis dafür, dass dies mit der Verwendung 

spezifischer Berichtsstandards zusammenhängt. Die Fallzahlen aus der Überkreuzung dieser 

Antworten sind jedoch sehr gering. 

Insgesamt deuten die Nennung von Hemmnissen von der Minderheit der Unternehmen darauf 

hin, dass sich die Hemmnisse bei der Umsetzung von Konzepten der unternehmerischen Ver-

antwortung in Grenzen halten. Jedoch ist zu berücksichtigen, dass Hemmnisse in der Planung 

und in der formalen Umsetzung von RBC-Konzepten verstärkt auftreten.   
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Abbildung 15: Hemmnisse bei der Umsetzung von Konzepten der verantwortungsvollen 

Unternehmensführung  

 

Q: WIFO-Industriebefragung 2022. N=184 

Abbildung 16: Hemmnisse bei der Umsetzung von Konzepten der verantwortungsvollen 

Unternehmensführung nach Unternehmensgröße 

 

 

Q: WIFO-Industriebefragung 2022. N=184 

  



–  47  – 

   

Abbildung 17: Hemmnisse bei der Umsetzung von Konzepten der verantwortungsvollen 

Unternehmensführung nach Umsetzungstyp 

 

Q: WIFO-Industriebefragung 2022. N=184 

Abbildung 18: Hemmnisse bei der Umsetzung von Konzepten der verantwortungsvollen 

Unternehmensführung nach Unternehmenskriterien des EU-Richtlinienentwurfs zur 

Sorgfaltspflicht 

 
Q: WIFO-Industriebefragung 2022. N=184  
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Abbildung 19: Wahrgenommene Hemmnisse bei der Umsetzung von Konzepten der 

verantwortungsvollen Unternehmensführung  

 

Q: WIFO-Industriebefragung 2022. N=22 

 

Abbildung 19 zeigt die wahrgenommenen Hemmnisse bei der Umsetzung von Konzepten der 

verantwortungsvollen Unternehmensführung. Für die Unternehmen, die Hemmnisse wahrge-

nommen haben und die genauen Gründe in der Umfrage angegeben haben, waren fehlende 

Ressourcen bzw. Kapazitäten und auch die damit verbundenen hohen Kosten, bzw. eine feh-

lende Finanzierung, die häufigsten Hürden. Diese Hemmnisse stehen in engem Bezug zum Wir-

kungscluster, das negative Auswirkungen des Unternehmens auf administrative und kostenin-

tensive Prozesse im Zusammenhang mit unternehmerischer Verantwortung aufzeigt. Uneinheit-

liche Berichtsstandards erschweren zuweilen auch die Umsetzung unternehmerischer Verant-

wortung. Bei mehreren Unternehmen haben auch andere Unternehmen in der Lieferkette die 

Kooperation verweigert und damit die Umsetzung von RBC-Konzepten, insbesondere in Bezug 

auf die Sorgfaltspflicht entlang der Lieferkette, behindert. Unklarheiten über gesetzliche Anfor-

derungen im In- und Ausland sowie unzureichende Informationen über Berichtstandards, Zerti-

fizierungsprozesse und Konzepte erschweren zudem die Umsetzung von unternehmerischer 

Verantwortung.  

 

3.3.6 Genutzte Beratungsdienstleitungen oder Teilnahme an Aktivitäten in Österreich im 

Bereich der verantwortungsvollen Unternehmensführung aktiver Institutionen oder 

Einrichtungen  

In der letzten Frage des Sondermoduls der WIFO-Industriebefragung wurden die Unternehmen 

darum gebeten, in Österreich aktive Institutionen oder Einrichtungen anzuführen, mit denen sie 



–  49  – 

   

im Zuge der Planung oder Umsetzung von Konzepten der verantwortungsvollen Unternehmens-

führung entweder zusammengearbeitet oder an Aktivitäten, die durch diese ausgerichtet wer-

den, teilgenommen wurde. Die überwiegende Mehrzahl der Unternehmen (181) hat dazu 

keine Angaben gemacht. Unter den aktiv meldenden 65 Unternehmen wurden respACT und 

der TRIGOS-Preis am häufigsten genannt. Zusammen mit der Industriellenvereinigung, der Wirt-

schaftskammer Österreich, der Caritas, dem Umweltverband und dem Österreichischen Roten 

Kreuz ist respACT auch eine der Trägerorganisationen des TRIGOS-Preises. Diese neben respACT 

genannten Organisationen fallen unter die Kategorie „Andere Einrichtungen“, die 13 Unter-

nehmen nannten. Nur wenige Unternehmen haben dazu zusätzliche Angaben gemacht, so 

wurden aber u.a. Beratungsunternehmen, der SGP Award des Senats der Wirtschaft, regionale 

Auszeichnungen und Umweltzeichen genannt. Nur fünf der meldenden Unternehmen nahmen 

Bezug auf den österreichischen Nationalen Kontaktpunkt der OECD (öNKP)36. Das Antwortver-

halten von Unternehmen, die den Unternehmenskriterien des EU-Richtlinienentwurfes entspre-

chen, zeigen ein sehr ähnliches Antwortverhalten. Trotz ihres stärkeren Engagements in unter-

nehmerischer Verantwortung verbunden mit einer höheren Dokumentationspflicht stehen 

auch sie häufig nicht in Kontakt mit in Österreich aktiven Einrichtungen zur Förderung von un-

ternehmerischer Verantwortung.  

Abbildung 20: In Anspruch genommene österreichische Einrichtungen  

 

Q: WIFO-Industriebefragung 2022. N=65  

 

36 Eine mangelnde Sichtbarkeit der Nationalen Kontaktpunkte der OECD ist kein österreichspezifisches Phänomen. Die 

OECD (2020b) listet neben der Schwierigkeit bei der effizienten Bearbeitung und Verwaltung von Fällen auch eine 

unzureichende Sichtbarkeit und Zugänglichkeit als Herausforderung der Nationalen Kontaktpunkte.  
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3.3.7 Zwischenresümee der Sonderbefragung 

Von 246 an der Befragung teilnehmenden Unternehmen haben 184 (knapp 75%) angegeben, 

Konzepte der verantwortungsvollen Unternehmensführung umgesetzt zu haben, oder aktiv an 

deren Umsetzung zu arbeiten. Von diesen 184 Unternehmen dokumentieren knapp 36% ihre 

Aktivitäten mit bzw. in einem Bericht. Unter KMUs ist dieser Anteil mit etwas über 20% geringer. 

Die Anzahl der Unternehmen, die einen Bericht veröffentlichen, steigt mit der Exportintensität 

der Unternehmen.  

Aus der Befragung gehen drei Gruppen von Motiven für die Umsetzung dieser Konzepte hervor: 

die Darstellung des Unternehmens vor allem als attraktiver Arbeitgeber, die Erfüllung von An-

forderungen und Erwartungen von Investoren und eine Verbesserung des Risikomanagement 

sowie Anforderungen im Zusammenhang mit internationalen Lieferketten. Das Antwortverhal-

ten ändert sich in Abhängigkeit der Exportintensität. Bei Unternehmen mit einer hohen Expor-

tintensität spielen Faktoren, z.B. Anforderungen seitens Lieferanten, eine bedeutendere Rolle 

als bei Unternehmen mit einer geringeren Exportintensität. Für diese sind Motive, die mit der 

Unternehmensreputation zusammenhängen, wichtiger. 

Im Zuge der Umsetzung von Konzepten der verantwortungsvollen Unternehmensführung wird 

überwiegend auf die UN-Leitprinzipien für Wirtschaft und Menschenrechte und die UN-Ziele für 

eine Nachhaltige Entwicklung zurückgegriffen. Die Leitsätze und Leitfäden der OECD spielen 

im Vergleich dazu eine eher untergeordnete Rolle. Hier sind nur geringe Unterschiede zwischen 

den Unternehmen zu beobachten, die ihre Tätigkeiten auf dem Gebiet mit einem entspre-

chenden Bericht dokumentieren und jenen, die dies nicht tun. Unterschiede zeigen sich jedoch 

bei einer Aufgliederung nach der Exportintensität. Unternehmen mit geringer Exportintensität 

verwenden sehr häufig keine internationalen Leitsätze.  

Die Einführung von Konzepten der verantwortungsvollen Unternehmensführung wirkt sich ins-

gesamt auf unterschiedliche Leistungsparameter der Unternehmen positiv aus, ist aber mit ei-

ner Zunahme des administrativen Aufwandes verbunden. Dennoch wird dies von den meisten 

Unternehmen nicht als Umsetzungshemmnis empfunden. Rund 90% der umsetzenden Unter-

nehmen geben an, keine Hemmnisse wahrgenommen zu haben. Bei KMUs ist dies etwas häu-

figer der Fall. Für jene Unternehmen, bei denen die Umsetzung durch Hemmnisse maßgeblich 

beeinträchtig wurde, waren vor allem Ressourcen- bzw. Kapazitätsengpässe relevant. 

Unter den in Österreich aktiven Institutionen oder Einrichtungen, mit denen Unternehmen im 

Zuge der Umsetzung von Konzepten der verantwortungsvollen Unternehmensführung zusam-

mengearbeitet oder an deren Aktivitäten teilgenommen haben, wurde respACT, der TRIGOS-

Preis und andere Einrichtungen am häufigsten genannt. Auf den österreichischen Nationalen 

Kontaktpunkt der OECD (öNKP) wurde nur von wenigen Unternehmen verwiesen.  

Eine getrennte Betrachtung der Unternehmen, die den Unternehmenskriterien des EU-

Richtlinienentwurfes entsprechen, zeigt, dass diese Unternehmen häufiger als andere Unter-

nehmen einen Bericht veröffentlichen, in der Umsetzung von Konzepten der verantwortungs-

vollen Unternehmensführung häufiger auf OECD-Leitprinzipien zurückgreifen und häufiger trotz 

ihrer Größe von Umsetzungshemmnissen berichten.  
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Alles in allem legen diese Ergebnisse nahe, dass zwar die Mehrheit der österreichischen Unter-

nehmen bereits Konzepte der verantwortungsvollen Unternehmensführung umgesetzt hat, je-

doch eine systematische Integration und Überwachung von RBC im Umfang und dem Niveau 

wie es eine Berichtslegung, Überwachung und eine Dokumentation der Sorgfaltspflicht in Lie-

ferketten erfordert, bislang nur im geringen Maße erfolgt ist. Zwar spielt die Ausrichtung nach 

Werten eine erhebliche Rolle bei der Unternehmensstrategie und der Bildung einer Unterneh-

mensidentität, jedoch scheint eine weitreichende Umsetzung bzw. Dokumentation bisher 

kaum zu erfolgen. Der geringe Anteil an Unternehmen, die einen Bericht legen, die geringe 

Nutzung von Beratungsdienstleistungen, der geringe Bekanntheitsgrad von Leitlinien in Kombi-

nation mit der wenigen Nennung von Hemmnissen bei der Umsetzung von RBC sowie der ho-

hen Anzahl an Unternehmen, die keinen Nutzen in der Umsetzung von RBC-Maßnahmen sehen, 

deuten darauf hin, dass bei vielen Unternehmen ein Informations- und Umsetzungsdefizit be-

züglich der notwendigen Tiefe von RBC-Maßnahmen besteht. Dies impliziert, dass häufig nur 

niederschwellige RBC-Maßnahmen umgesetzt werden, die für ein weitreichendes Risiko- und 

Sorgfaltspflichtenmanagement und künftigen Pflichten für den Erhalt von Finanzierung nicht 

ausreichend sind. Diese quantitativen Ergebnisse aus der Unternehmensbefragung decken 

sich mit den Erkenntnissen aus den Leitfragengesprächen, so setzten sich zwar viele Unterneh-

men allgemein mit sozialen, ethischen, ökologischen und nachhaltigen Kriterien auseinander, 

doch eine tatsächliche, tiefe Integration von RBC-Konzepten ist bislang nur bei wenigen Vor-

reiterunternehmen erfolgt. Dies ist eine wichtige Beobachtung angesichts der regulatorischen 

Trends in der EU, wo die Verantwortung der Unternehmen zunehmend in rechtlichen Rahmen-

werken verankert wird - der EU-Vorschlag für eine Richtlinie zur Sorgfaltspflicht von Unterneh-

men ist die jüngste dieser Entwicklungen.37   

  

 

37 Ähnliche Erkenntnisse lassen sich auch für andere Europäische Länder ziehen. So zeigen Studien zum Status der Ein-

haltung von Menschenrechten im Zusammenhang mit den UN-Leitprinzipien aus Irland (Hogan et al., 2019), Finnland 

(Tran-Nguyen et al., 2021) und Dänemark (Khardine, 2020), dass viele Unternehmen sich zwar auf allgemeiner Ebene 

stark für RBC-Maßnahmen, insbesondere der Menschenrechte, engagieren, jedoch eine tatsächliche Integration der 

Menschenrechtsverantwortung und einer damit verbundenen Überwachung der Geschäftstätigkeit des Unterneh-

mens und der Lieferkette weitgehend noch nicht erfolgt ist. 
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4 Wirtschaftspolitische Herausforderungen 

Österreichische Unternehmen, die in internationale Wertschöpfungsketten eingebettet sind, 

stehen derzeit vor vielfachen Herausforderungen. Einerseits erfordert die durch den Klimawan-

del notwendige, ökologische Transformation der Wirtschaft die Entwicklung nachhaltiger Ge-

schäftsmodelle mit einer entsprechenden Organisation der vor- und nachgelagerten Lieferket-

ten. Andererseits treten durch sich verstärkende geopolitische Verwerfungen auch strategi-

sche Abhängigkeiten von Lieferanten und Produktionsstandorten in politisch unstabilen, unsi-

cheren oder demokratiepolitisch zweifelhaften Ländern vermehrt zutage, die einer systemati-

schen Risikoanalyse durch Unternehmen bedürfen, um sich selbst, verbundene Unternehmen 

und Investoren vor Risiken zu schützen. Dadurch gewinnt wiederum die erweiterte Sorgfalts-

pflicht an Bedeutung. Dies betrifft alle Unternehmen und nicht nur Exporteure.  

Die geplante Richtlinie über die Sorgfaltspflicht von Unternehmen im Bereich der Nachhaltig-

keit der EU legt den Geltungsbereich der Sorgfaltspflicht auf die gesamte Lieferkette fest. Sie 

schließt somit Auftragnehmer, Unterauftragnehmer und andere Unternehmen in der Lieferkette 

ein. Risikobewertungen in der Lieferkette und das laufende Risikomanagement in der Liefer-

kette werden dadurch in der Praxis noch komplexer und wesentlich aufwändiger. Die Richtlinie 

erfordert auch die Integration der Sorgfaltspflicht in die Unternehmenspolitik und jährliche Ak-

tualisierungen der notwendigen Dokumentation. Sie legt auch eine jährliche Berichtspflicht 

fest. 

Die Ausweitung des Geltungsbereichs der Sorgfaltspflicht erscheint vor dem Hintergrund der in 

der Literatur und in der vorliegenden Befragung erwähnten Umsetzungshemmnisse als proble-

matisch. Wenngleich sich die Richtlinie primär auf größere Unternehmen bezieht, so ist zu er-

warten, dass in den Lieferketten Dokumentationspflichten weitergegeben werden und damit 

Unternehmen aller Größen betroffen sein werden. Diese (sowohl explizite als auch implizite) 

Verpflichtung zur Wahrung der erweiterte Sorgfaltsflicht begründet grundsätzlich zwei unter-

schiedliche Aspekte des Marktversagens, die einen industriepolitischen Eingriff erforderlich er-

scheinen lassen. 

Sowohl die besprochene Literatur als auch die Befragung in dieser Studie deuten auf Größen-

vorteile bei den Informationsbeschaffungskosten hin. Diese Informationsbeschaffungskosten 

entstehen aufgrund von Such-, Überprüfungs-, Koordinations-, und Dokumentationskosten. Die 

Unternehmen müssen sich einerseits über notwendige Informationen und Datenquellen, Doku-

mentations- und Zertifizierungsstandards informieren. In weiterer Folge müssen Informationen zu 

Kunden, Produkten, Quell- und Zielmärkten erhoben werden. Dokumentationserfordernisse 

müssen Abnehmern und Zulieferern kommuniziert und der Informationsaustausch koordiniert 

werden. Die verfügbare Information und die Daten müssen aufbereitet und entweder in Form 

eines Berichtes veröffentlicht werden, oder derart aufbereitet werden, dass andere Lieferan-

ten, Zulieferer, Kreditinstitute oder Investoren diese Information in ihrer Tätigkeit nutzen können. 

Aufgrund der Sorgfaltspflicht entstehen auch Überprüfungskosten, da dies auch erfordert, dass 

durch Dritte bereitgestellte Information nachvollzogen und auf ihre Richtigkeit geprüft wird. Im 

Falle des EU-Richtlinienentwurfs mit seinem ausgeweiteten Geltungsbereich würden diese Kos-

ten nochmals steigen.  
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Diese unterschiedlichen Kostenkomponenten bedingen Größenvorteile: Größere Unterneh-

men verfügen über einen spezialisierten und professionellen Verwaltungsapparat, mit dem In-

formation besser erhoben, verarbeitet und bereitgestellt werden kann. KMUs sind hier im Nach-

teil. Unterstützungsmaßnahmen zur Implementierung von unternehmerischer Verantwortung 

sollten die begrenzten personellen, fachlichen und finanziellen Ressourcen, insbesondere von 

KMUs, bei der Gestaltung von Rahmenbedingung zur Förderung von RBC berücksichtigen. Wie 

auch die OECD (2021a, 2021b, 2021c) betont, ist für die wirksame Umsetzung von unternehme-

rischer Verantwortung auch die Fähigkeit der Anpassung und Kapazität der Unternehmen aus-

schlaggebend. Hier sind eine Reihe von stützenden Maßnahmen anzudenken, die auch zur 

Umsetzung der Ziele der Außenwirtschaftsstrategie einen wichtigen Beitrag leisten könnten. 

Insbesondere für KMUs erscheinen niedrigschwellige Unterstützungsmaßnahmen in drei Berei-

chen als zielführend: 

• Schulungen zur Stärkung der Kompetenzen im Bereich der verantwortungsvollen Unter-

nehmensführung: Die Befragungsergebnisse deuten darauf hin, dass viele Unterneh-

men Konzepte der verantwortungsvollen Unternehmensführung aus unterschiedlichen 

Reputationsgründen jedoch weniger zur Dokumentation der Sorgfaltspflicht in der Lie-

ferkette oder gegenüber Investoren umgesetzt haben. Dabei dürfte es sich häufig auch 

um weniger anspruchsvolle Maßnahmen handeln, als jene die erforderlich sind, in Lie-

ferketten die eigene Sorgfaltspflicht auch (rechtlich) belastbar zu belegen. Dies legen 

auch die Unterschiede in den wahrgenommenen Umsetzungshemmnissen nahe, wenn 

man Unternehmen, die den Kriterien des EU-Richtlinienentwurfs zur Sorgfaltspflicht ent-

sprechen, mit anderen Unternehmen vergleicht. Zuletzt ist auch der relativ niedrige An-

teil an Unternehmen, die regelmäßig einen Bericht zur Umsetzung verantwortungsvollen 

Unternehmertums in ihrem Unternehmen vorlegen, ein weiteres Indiz hierfür. Hier könn-

ten vor allem weiterführende und vertiefende Aktivitäten im Rahmen des öNKP der 

OECD sowie eine erweiterte Ansprache von Unternehmen durch den öNKP zielführend 

sein. So könnte auch die Nutzung des öNKP durch Unternehmen intensiviert werden, 

die, wie die Befragungsergebnisse nahelegen, derzeit eher gering ist.  

Wenngleich die Befragung nahelegt, dass bei österreichischen Unternehmen ein sehr 

hohes Bewusstsein über verantwortungsvolle Unternehmensführung zu beobachten ist, 

so scheinen zusätzliche Aufklärungs-, Schulungs- und Unterstützungsmaßnahmen zu den 

breiteren Implikationen, die eine Wahrnehmung der Sorgfaltspflicht in Lieferketten mit 

sich bringt, insbesondere bei KMUs, angebracht. Dies ist vor allem mit Blick auf die Fä-

higkeiten derartiger Unternehmen ein Risikomanagement umzusetzen und kontinuier-

lich durchzuführen besonders wichtig. Ein systematisches Risikomanagement ist ein 

wichtiger Wettbewerbsfaktor und kann dazu beitragen die Position in der Wertschöp-

fungskette und den Standort zu sichern. Zudem wirkt sich intensive RBC-integration auch 

positiv auf die Kreditwürdigkeit des Unternehmens aus.  

• Unterstützende Maßnahmen für die Anwendung und Nutzung digitaler Technologien: 

Digitale Technologien können die Sammlung von Informationen erleichtern und bei der 

Bewertung von Unternehmen in der Lieferkette und relevanter Ereignisse an den Unter-

nehmensstandorten, sowie an Ziel- und Quellmärkten von Abnehmern und Lieferanten 
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unterstützen. Die Nutzung derartiger digitaler Tools kann somit die Informationskosten 

senken und damit Größennachteile von KMUs zumindest teilweise kompensieren.  

• Beratungsdienstleistungen zum Change-Management: Darüber hinaus sind insbeson-

dere KMUs von der Unsicherheit, Komplexität und Uneinheitlichkeit verschiedenster Vor-

schriften und Leitlinien unverhältnismäßig stark betroffen. Da die Einführung von Maß-

nahmen häufig auch mit organisatorischen Umstellungen und der Veränderung von 

unterschiedlichen Aspekten der Organisationskultur einher gehen, sind KMUs in der Um-

setzung entsprechender Veränderungsprozesse aufgrund knapper Ressourcen und 

Personalkapazitäten benachteiligt. Hier dürften niedrigschwellige Unterstützungen für 

entsprechende Beratungsdienstleistungen zum Change-Management im Bereich der 

verantwortungsvollen Unternehmensführung für KMUs einen Ansatzpunkt darstellen, um 

den Erfolg bei der Umsetzung derartige Konzepte zu erhöhen und in den Unternehmen 

zu verankern.   

Neben Größenvorteilen in der Informationsbeschaffung ist auch sogenanntes Koordinations-

versagen bei der Erstellung und Nutzung von Berichtsstandards relevant. Die Vielzahl unter-

schiedlicher Leitlinien und Berichtsstandards, deren Entwicklung kurz in Abschnitt 2 beschrieben 

wurde, führt zu einer Verwässerung sowohl des Konzepts als auch der Dokumentation verant-

wortungsvoller Unternehmensführung. Unternehmen haben damit immer die Möglichkeit auf 

Leitlinien oder Berichtstandards auszuweichen, die bei minimalen Kosten den maximalen Re-

putationsgewinn ermöglichen. Aus gesamtwirtschaftlicher Sicht wäre aufgrund der Vergleich-

barkeit und Nachvollziehbarkeit der gesellschaftlichen Kosten und Nutzen unternehmerischer 

Aktivitäten die Koordination auf einen spezifischen Standard sinnvoll.38 Mit der bisherigen Viel-

zahl an unterschiedlichen Zertifikaten, Leitlinien und Berichtsstandards ist es bisher kaum mög-

lich gleiche Ausgangs- und damit Wettbewerbsbedingungen für Unternehmen zu schaffen.  

Dieses Koordinationsversagen kann ebenfalls dazu führen, dass Unternehmen und Länder sich 

zusammenschließen können und Leitlinien und Berichtstandards definieren, die derart gestaltet 

sind, dass sie, z.B. aufgrund hoher Erstellungskosten als Wettbewerbsinstrument gegen Mitbe-

werber eingesetzt werden können. Schinkel und Treuren (2021) betonen, dass solche Koopera-

tionsvereinbarungen von Unternehmen auf RBC-Ebene gar Bemühungen der unternehmeri-

schen Verantwortung verringern können, wenn diese Vereinbarungen sich nicht ausschließlich 

auf die Produktion beziehen.39 Regulierungen für ein höheres RBC-Niveau bei gleichzeitiger 

Wahrung des Wettbewerbes führen demnach zu einem höheren Wohlstand innerhalb des 

Marktes.   

Die Beseitigung oder Minimierung des beschriebenen Koordinationsversages erfordert interna-

tional vergleichbare und nachvollziehbare Berichtsstandards, die für alle Unternehmen gleich-

ermaßen gelten und nicht zu Wettbewerbsverzerrungen führen. Die Ergebnisse der Unterneh-

mensbefragung legen aufgrund des geringen Bekanntheitsgrades vieler Leitlinien der 

 

38 Das Koordinationsversagen birgt auch die Gefahr der sogenannten „dog whistle policies“, also der opportunistischen 

Nutzung von Berichtskategorien und Standards, die je nach Zielpublikum unterschiedlich interpretiert werden.  

39 Solche Produktionsvereinbarungen können jedoch den Gesamtwohlstand auf dem Markt verringern und werfen 

wettbewerbsrechtliche Bedenken auf.  
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unternehmerischen Verantwortung sowie aufgrund der geringen Teilnahme von Unternehmen 

an Aktivitäten oder Initiativen von Einrichtungen und Institutionen nahe, dass Potentiale, um 

unternehmerische Verantwortung durch Vereinheitlichung von Berichtspflichten, Standards 

und Zertifikaten zu stärken, unzureichend ausgeschöpft sind.   

Dabei ist auch das Spannungsfeld zwischen vollkommener Freiwilligkeit, wie es etwa im Kontext 

von CSR Ansätzen verstanden wird und weitreichenden Verpflichtungen für Unternehmen, wie 

sie etwa im EU-Richtlinienentwurf zur Sorgfaltspflicht vorgesehen sind, zu beachten. Hier stellt 

sich die Frage der Zumutbarkeit unter Berücksichtigung der Unternehmenscharakteristika. Wäh-

rend dies in den unterschiedlichen Rechtsvorschriften auf der Grundlage der Unternehmens-

größe geschieht, so sind diese Kriterien teilweise sehr unterschiedlich, andererseits wird zu wenig 

der Umstand berücksichtigt, dass Unternehmen mit Marktmacht Berichtspflichten an vor- oder 

nachgelagerte Unternehmen teilweise weitergeben können und die vorgesehenen Zumutbar-

keitsgrenzen dann nicht mehr greifen. Es wäre also wichtig, dass sich die Österreichische Bun-

desregierung auf EU- und OECD-Ebene aktiv für eine weitere Harmonisierung der Leitfäden und 

Berichtsstandards einsetzt. Angesichts der zunehmenden Bedeutung der Sorgfaltspflicht als 

zentrales Kriterium sollte deren Definition, inhaltliche sowie rechtliche Abgrenzung und Gel-

tungsbereich dahingehend im Vordergrund stehen, dass bei einem angemessenen und inter-

national vergleichbaren Aufwand für alle Unternehmen die höchstmögliche Wirkung mit Blick 

auf die angestrebten globalen Entwicklungsziele erreicht wird.  

Zudem wird vom öffentlichen Sektor erwartet, dass sie bei der Umsetzung von RBC-Konzepten 

mit gutem Beispiel vorangehen und eine Vorreiterrolle im Rahmen ihrer Rolle als Wirtschaftsak-

teure wahrnehmen.  

Mit Hilfe dieser wirtschaftspolitischen Maßnahmen kann eine größere Anzahl an Unternehmen 

in die Lage versetzt werden, Konzepte der verantwortungsvollen Unternehmensführung mit der 

notwendigen Tiefe, dem notwendigem Umfang und dem notwendigen Niveau, die mit der 

Dokumentation von Sorgfaltspflichten einhergehen, umzusetzen. Dies stärkt die Wettbewerbs-

fähigkeit der Unternehmen und des Standortes Österreichs langfristig.  
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5 Zusammenfassung und wichtigste Schlussfolgerungen 

Die Außenwirtschaftsstrategie der österreichischen Bundesregierung (BMDW, 2018) hebt die 

Wertorientierung der Außenwirtschaftspolitik als identitätsstiftenden Aspekt des österreichi-

schen Wirtschaftsmodells hervor. Die Erreichung dieses Ziels erfordert, dass österreichische Un-

ternehmen verstärkt verantwortungsvoll handeln und somit die positiven wie negativen Auswir-

kungen ihrer Aktivitäten auf die Gesellschaft und die Umwelt erkennen und Maßnahmen er-

greifen, diese zu beseitigen oder zu mildern. 

In den vergangenen Jahrzehnten wurden durch internationale Organisationen, wie den Ver-

einten Nationen oder der OECD, Richtlinien und globale Entwicklungsziele ausgearbeitet. Diese 

bieten Orientierung bei der Einführung von Konzepten der verantwortungsvollen Unterneh-

mensführung (Responsible Business Conduct, RBC) durch Unternehmen und in der Gestaltung 

einer werteorientierten Wirtschaftspolitik. In der jüngeren Vergangenheit haben sie zunehmend 

an Bedeutung gewonnen. Obwohl sie zwar gemeinhin als Soft Law, also als nicht zwingende 

Rechtsvorschriften, zu interpretieren sind, haben sie jedoch vermehrt auch Eingang in nationale 

Rechtsvorschriften gefunden. Sie haben damit zunehmend einen verpflichtenden Charakter 

für Unternehmen erhalten, auch wenn diese außerhalb der entsprechenden Jurisdiktionen ak-

tiv sind.  

Diese Entwicklung überschneidet sich auch mit der vermehrten Verbreitung von Managemen-

tansätzen, die die Wahrnehmung von sozialer Verantwortung der Unternehmen (Corporate 

Social Responsibility, CSR) auf der Grundlage privater und freiwilliger Initiativen als Wettbe-

werbsstrategie betonen. Für börsennotierte Unternehmen gewinnt hingegen Environmental 

Social Governance (ESG) Berichtlegung an Bedeutung. Hierbei handelt es sich um Kriterien zur 

Evaluierung des verantwortungsbewussten unternehmerischen Handelns und Investierens, die 

sich in vielen Aspekten an den Zielen für eine Nachhaltige Entwicklung der Vereinten Nationen 

orientieren und zur Risikobewertung der Unternehmen durch Investoren herangezogen wer-

den. Diese Hinwendung zu einer stärkeren Werteorientierung in der Geschäftstätigkeit ist bereits 

bei vielen österreichischen Unternehmen beobachtbar. Jedoch zeigen die Ergebnisse dieser 

Studie, dass viele österreichische Unternehmen noch weitreichende Herausforderungen bevor-

stehen. Internationale Richtlinien und Gesetze erfordern eine Transparenz und Dokumentation 

von RBC-Konzepten, die bisher zum größten Teil nur unzureichend umgesetzt werden. Eine wer-

teorientierte Außenwirtschaftspolitik, wie diese etwa die österreichische Außenwirtschaftsstra-

tegie vorsieht, erfordert das Spannungsfeld zwischen Freiwilligkeit und Verpflichtung, bei der 

erfolgreichen Umsetzung von RBC Ansätzen zu überwinden.  

Einerseits ist es wichtig, durch international vergleichbare und transparente Kriterien zur Bewer-

tung verantwortungsvoller Unternehmensführung gleiche Ausgangsbedingungen für alle Un-

ternehmen, und zwar global, zu schaffen. Andererseits ist es notwendig sich vor Augen zu füh-

ren, dass dadurch erweiterte Sorgfaltspflichten für Unternehmen entstehen, deren Wahrneh-

mung mit Kosten aber auch mit Marktchancen verbunden. Die Kosten und Marktchancen sind 

jedoch in Abhängigkeit von der Größe und anderer Eigenschaften der Unternehmen ungleich 

verteilt. Die Ergebnisse dieser Studie deuten auf Größenvorteile bei den Informationsbeschaf-

fungskosten und damit auf eine Benachteiligung von KMUs hin. Die empirischen Ergebnisse der 

vorliegenden Studie, die unter österreichischen Industrieunternehmen durchgeführt wurde, 
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dokumentieren ein breites Bewusstsein über die Bedeutung verantwortungsvoller Unterneh-

mensführung. Rund 75% der befragten Unternehmen haben bereits Konzepte der verantwor-

tungsvollen Unternehmensführung umgesetzt. Es zeigt sich jedoch, dass der Umsetzungsgrad 

stark variiert. Lediglich 36% der Unternehmen dokumentieren ihre Aktivitäten mit bzw. in einem 

Bericht. Unter KMUs ist dieser Anteil mit etwas über 20% geringer. Die Anzahl der Unternehmen, 

die einen Bericht veröffentlichen, steigt mit der Exportintensität der Unternehmen. KMUs berich-

ten auch etwas häufiger als Großunternehmen von Umsetzungshemmnissen, die die Umset-

zung von Konzepten der verantwortungsvollen Unternehmensführung maßgeblich beeinträch-

tigt haben. Ressourcen- bzw. Kapazitätsengpässe waren dabei die meistgenannten Hemm-

nisse. Insgesamt wirkt sich die Umsetzung von Konzepten der verantwortungsvollen Unterneh-

mensführung in der Einschätzung der befragten Unternehmen durchwegs positiv auf unter-

schiedliche Leistungsparameter aus. Dies ist jedoch mit einem Anstieg des administrativen Auf-

wandes verbunden. Dennoch wird dies von den meisten Unternehmen nicht als Umsetzungs-

hemmnis empfunden. Rund 90% der umsetzenden Unternehmen geben an, keine Hemmnisse 

wahrgenommen zu haben. Um mehr Unternehmen zu ermöglichen von den Vorteilen von do-

kumentierten RBC-Konzepten zu profitieren, besteht eine Notwendigkeit von pro-aktiven wirt-

schaftspolitischen Eingriffen zur Reduktion von erhöhten Informations-, Investitions-, Entwick-

lungs- und Koordinationskosten. 

Aus der Befragung gehen drei Gruppen von Motiven für die Umsetzung von RBC-Konzepten 

hervor: die Darstellung des Unternehmens vor allem als attraktiver Arbeitgeber bzw. zur Stär-

kung der Reputation des Unternehmens, die Erfüllung von Anforderungen und Erwartungen 

von Investoren, sowie Anforderungen im Zusammenhang mit internationalen Lieferketten. Bei 

Unternehmen mit einer hohen Exportintensität spielen Anforderungen seitens Lieferanten eine 

bedeutendere Rolle als bei Unternehmen mit einer geringeren Exportintensität. Für diese sind 

Motive, die mit der Unternehmensreputation zusammenhängen, wichtiger.  

Im Zuge der Umsetzung von Konzepten der verantwortungsvollen Unternehmensführung wird 

überwiegend auf die UN-Leitprinzipien für Wirtschaft und Menschenrechte und die UN-Ziele für 

eine Nachhaltige Entwicklung zurückgegriffen. Die Leitsätze und Leitfäden der OECD spielen 

im Vergleich dazu eine eher untergeordnete Rolle.  

Es besteht nur ein sehr schwacher Zusammenhang zwischen den Motiven Konzepte der ver-

antwortungsvollen Unternehmensführung einzuführen und den verwendeten internationalen 

Leitfäden und Berichtstandards. Das daraus entstehende sehr diffuse Bild deutet auf eine ge-

wisse Willkür bzw. auf eine unsystematische Nutzung der Leitfäden hin. Die Vielzahl unterschied-

licher Leitlinien und Berichtsstandards führt zu einer Verwässerung sowohl des Konzepts als auch 

der Dokumentation verantwortungsvoller Unternehmensführung. Unternehmen haben damit 

immer die Möglichkeit auf Leitlinien oder Berichtstandards auszuweichen, die bei minimalen 

Kosten den maximalen Reputationsgewinn ermöglichen. Aufgrund der Vergleichbarkeit und 

Nachvollziehbarkeit der Kosten und Nutzen unternehmerischer Aktivitäten wäre hingegen aus 

gesamtwirtschaftlicher und wettbewerbspolitischer Sicht die Koordination auf einen spezifi-

schen Standard sinnvoll. Die Vielzahl an unterschiedlichen nationalen und internationalen Stan-

dards, Normen und Leitfäden ermöglicht es derzeit nicht gleiche Wettbewerbsbedingungen 

zwischen Unternehmen sicherzustellen.  
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Es ist daher notwendig, verstärkt international vergleichbare und nachvollziehbare Berichts-

standards umzusetzen, die für alle Unternehmen gleichermaßen gelten und nicht zu Wettbe-

werbsverzerrungen führen. Die Ergebnisse der Unternehmensbefragung legen aufgrund des 

geringen Bekanntheitsgrades vieler Leitlinien der unternehmerischen Verantwortung sowie auf-

grund der geringen Teilnahme von Unternehmen an Aktivitäten oder Initiativen von Einrichtun-

gen und Institutionen nahe, dass Potentiale unzureichend ausgeschöpft sind, um unternehme-

rische Verantwortung durch Vereinheitlichung von Berichtspflichten, Standards und Zertifikaten 

zu stärken.  

Aus den Befunden der Studie lassen sich folgende pro-aktive Ansatzpunkte für die österreichi-

sche Außenwirtschaftspolitik ableiten:  

• Stärkung der Kompetenzen im Bereich der verantwortungsvollen Unternehmensführung 

für KMUs. Hier könnten vor allem weiterführende und vertiefende Aktivitäten im Rahmen 

des öNKP der OECD sowie eine erweiterte Ansprache von Unternehmen durch den 

öNKP zielführend sein. Damit könnte auch die Nutzung des öNKP durch Unternehmen 

intensiviert werden, die, wie die Befragungsergebnisse nahelegen, derzeit eher gering 

ist.  

• Unterstützende Maßnahmen für die Anwendung und Nutzung digitaler Technologien 

bei KMUs zur Informationssammlung und Bewertung von Unternehmen in der Lieferkette 

und relevanter Ereignisse an den Standorten sowie an Ziel- und Quellmärkten von Ab-

nehmern und Lieferanten. Die Nutzung derartiger Technologien kann die Informations-

kosten senken und damit Größennachteile von KMUs gegenüber Großunternehmen zu-

mindest teilweise kompensieren.   

• Beratungsdienstleistungen zum Change-Management im Bereich der verantwortungs-

vollen Unternehmensführung für KMUs. Verantwortungsvolle Unternehmensführung er-

fordert bisweilen umfangreiche Veränderungen und Anpassungen der Organisations-

struktur. Dies sind für KMUs besonders schwierige Prozesse, die unterstützt werden könn-

ten. Damit könnte sichergestellt werden, dass eine größere Anzahl an Unternehmen in 

die Lage versetzt wird, Konzepte der verantwortungsvollen Unternehmensführung im 

Umfang und dem Niveau, das die Dokumentation der Sorgfaltspflicht in Lieferketten 

erfordert, erfolgreich umzusetzen.  

• Als allgemeine Maßnahme sollte sich die Österreichische Bundesregierung auf EU- und 

OECD-Ebene aktiv für eine weitere Harmonisierung der Leitfäden und Berichtsstandards 

einsetzen. Angesichts der zunehmenden Bedeutung der Sorgfaltspflicht als zentrales Kri-

terium sollte auf deren Definition, auf inhaltliche sowie rechtliche Abgrenzungen und 

auf Geltungsbereiche ein besonderes Augenmerk liegen. Dabei ist auch das Span-

nungsfeld zwischen vollkommener Freiwilligkeit, wie es etwa im Kontext von CSR-

Ansätzen verstanden wird, und weitreichenden Verpflichtungen für Unternehmen, wie 

sie etwa im EU-Richtlinienentwurf zur Sorgfaltspflicht vorgesehen sind, zu beachten. Hier 

sollte der Frage der Zumutbarkeit unter Berücksichtigung der Unternehmenscharakte-

ristika besonderes Augenmerk geschenkt werden.  
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Angesichts der regulatorischen Trends in Europa, wo die Verantwortung der Unternehmen zu-

nehmend in rechtlichen Rahmenwerken verankert wird – kürzlich durch den EU-

Richtlinienvorschlag zur Sorgfaltspflicht –, kann mit wirtschaftspolitischen Maßnahmen die er-

folgreiche Umsetzung von Konzepten der unternehmerischen Verantwortung insbesondere bei 

KMUs unterstützt werden. Somit kann eine größere Anzahl an Unternehmen in die Lage versetzt 

werden, Konzepte der verantwortungsvollen Unternehmensführung mit der notwendigen Tiefe, 

dem notwendigem Umfang und dem notwendigen Niveau in die Überwachung der Ge-

schäftstätigkeit und der damit verbundenen Lieferkette erfolgreich umzusetzen. 
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Anhang 

Anhang 1: Interviewleitfaden zur WIFO Studie für das BMDW zu unternehmerischer 

Verantwortung 

 

Hinweis: Institutionelle Gesprächspartner/ Berater 

Untenstehende Fragen entsprechend der Mitgliedsorganisationen oder der Kunden, die durch 

den Gesprächspartner vertreten/beraten werden interpretieren.  

 

Themenkreis 1: Bedeutung und inhaltlicher Fokus 

• Was verstehen Sie unter „verantwortungsvoller Unternehmensführung“/ „Responsible Busi-

ness Conduct (fortan RBC)“?  

• Was sehen Sie als Motivation für die Anwendung von RBC-Standards in (ihrem) Unterneh-

men? Wie sind diese im/in Unternehmen verankert? Wo liegen Schwerpunkte (Nachhaltig-

keit, Umweltschutz, Menschenrechte, Antikorruption, Diversität (Inklusion), etc.)? 

• Was waren aus Ihrer Sicht wichtige Entwicklungen in der Vergangenheit in Österreich und 

International, die die Bedeutung von RBC (in ihrer Branche/in Ihrem Unternehmen) be-

stimmt haben? 

 

Themenkreis 2: (Internationaler) Wettbewerb 

• Welche Bedeutung und Akzeptanz haben RBC-Konzepte in der Branche Ihres Unter-

nehmens/ Ihrer Unternehmen? 

• Wie wirkt sich die Umsetzung von RBC-Konzepten auf die Wettbewerbsfähigkeit Ihres 

Unternehmens aus, und welche Wettbewerbsfaktoren sind davon am stärksten beein-

flusst (z.B. strategische Handlungsspielraum, operative Kosten, Zugang zu Finanzierun-

gen, Investitionsrenditen, usw.)? 

• Welche Rolle spielt die (internationale) Reputation, ein möglicher Nachfragedruck oder 

auch (finanzielle) Notwendigkeiten (z.B. für Investitionen, Rankings, …)?  

• Welche Bedeutung haben RBC-Konzepte in internationalen Lieferkette (ihres Unterneh-

mens)? Wird von Lieferanten/Abnehmern die Einhaltung von Standards Unternehmeri-

scher Verantwortung (z.B. Einhaltung von Menschenrechten) gefordert? 

• Welche Rolle wird verantwortungsvolle Unternehmensführung als Wettbewerbsfaktor in 

der Zukunft spielen?  
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Themenkreis 3: Regulierungen, Förderungen, Hemmnisse 

• Was sind Treiber und Hemmnisse von in der Umsetzung von RBC-Konzepten im Unterneh-

men/generell (Finanzierung, verfügbare Ressourcen, Widerstand durch wichtige Interes-

sengruppen/Vertreter innerhalb oder außerhalb des Unternehmens)? 

• Welche Rolle spielen Zertifizierungen, Leitlinien, wie z.B. die OECD Guidelines oder Vorha-

ben, wie die Einführung von „Lieferkettengesetzen“?   

 

Anhang 2: Interviewpartner und Interviewpartnerinnen 

Alle Interviewpartner und Interviewpartnerinnen haben einer Veröffentlichung ihrer Namen als 

Gesprächspartner bzw. Gesprächspartnerin in diesem Bericht zugestimmt.  

Übersicht 4: Auflistung der Interviews 

Organisation Kurzbeschreibung Kontaktpersonen Gespräch 

am 

WKÖ Interessenvertretung Mag. Michael Zimmermann 11.11.2021 

ICEP ICEP ist eine unabhängige 

österreichische 

Entwicklungsorganisation 

Mag. Christoph Eder, Dr. 

Bernhard Weber (Management) 

11.11.2021 

plenum CSR-Beratungsunternehmen Mag. Sylvia Brenzel 

(Managing Partner; Leitung der 

plenum Akademie) 

23.11.2021 

Löffler GmbH Sportbekleidung Mag. Jörg Tichy (Marketingleiter) 24.11.2021 

Österr. Kontrollbank 

AG 

Finanzdienstleister Mag. Nastassja Cernko (Service 

Centre Nachhaltigkeit) 

29.11.2021 

Lenzing AG Zellstofferzeugung Dr. Peter Bartsch (Sustainability 

Director) 

03.12.2021 

PMS GmbH Maschinenbau Dr. Wolfgang Sattler 

(Geschäftsleitung 

Unternehmensentwicklung) 

09.12.2021 

Q: WIFO 
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Anhang 3: Sondermodul für die WIFO-Industriebefragung 

Abschnitt F – Verantwortungsvolle Unternehmensführung 
* „Verantwortungsvolle Unternehmensführung“ verfolgt laut OECD das Ziel, einen „positiven Beitrag zum wirtschaftlichen, ökologischen und sozialen 
Fortschritt zu leisten, um eine nachhaltige Entwicklung zu erreichen und nachteilige Auswirkungen im Zusammenhang mit den direkten und indirek-
ten Tätigkeiten, Produkten oder Dienstleistungen eines Unternehmens zu vermeiden und zu beheben.“ Dies beinhaltet die Einhaltung von Gesetzen 
z.B. zur Achtung der Menschenrechte, zum Umweltschutz, zu Arbeitsbeziehungen oder zur finanziellen Rechenschaftspflicht. Die Sorgfaltspflichten 
von Unternehmen erfahren dadurch eine Erweiterung. Initiativen, die sich mit den letztgenannten Aspekten befassen oder versuchen diese zu 
quantifizieren, werden häufig auch als „soziale Verantwortung der Unternehmen“ (Corporate Social Responsibility, CSR) oder Environment, Society, 
Governance (ESG) bezeichnet. 

 

S1 Hat Ihr Unternehmen Konzepte der „verantwortungsvollen Unternehmensführung“ umgesetzt oder 
befinden sich diese in Umsetzung? 

 Ja, unser Unternehmen veröffentlicht zu entsprechenden Tätigkeiten und Leistungen einen periodischen Bericht  

 Ja, unser Unternehmen veröffentlicht derzeit aber keinen entsprechenden periodischen Bericht  

 Nein → Bitte weiter mit Frage S5 

S2 Aus welchen Gründen hat Ihr Unternehmen Konzepte der „verantwortungsvollen Unternehmensfüh-
rung“ umgesetzt bzw. werden diese umgesetzt? 

Bitte alle zutreffenden Antworten ankreuzen 

Unternehmensinterne Faktoren 

 Ausrichtung der Unternehmensstrategie an die Ziele und Werte des Unternehmens 

 Entwicklung neuer Wachstumschancen für unser Unternehmens  

 Aufbau, Aufrechterhaltung oder Verbesserung der Unternehmensreputation bei Kunden und Stakeholdern 

 Steigerung der Attraktivität des Unternehmens für bestehende und zukünftige Mitarbeiter 

 Steigerung der operativen Effizienz 

 Verbesserung des Risikomanagements 

Externe Faktoren 

 Erhöhung der Wettbewerbsfähigkeit in unseren Kernmärkten 

 Erfüllung der Anforderungen von Lieferanten oder Kunden in der Lieferkette (z.B. Zertifikate, Prüfsiegel) 

 Erfüllung der Anforderungen von Investoren oder Banken (z.B. ESG Ratings) 

 Einhaltung von Industrienormen oder Standards  

 Einhaltung gesetzlicher Vorschriften (legal compliance) 

 Andere unternehmensinterne oder externe Faktoren (bitte angeben): ____________________________________ 
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S3 Auf welche der folgenden (internationalen) Leitfäden oder Standards greift Ihr Unternehmen in der 
Umsetzung von Konzepten der verantwortungsvollen Unternehmensführung zurück? 

Bitte alle zutreffenden Antworten ankreuzen 

 keine Leitfäden 

 UN-Leitprinzipien für Wirtschaft und Menschenrechte   

 UN-Ziele für nachhaltige Entwicklung  

 UN-Global Compact  

 OECD-Leitsätze für multinationale Unternehmen 

 OECD-Leitfaden für die Erfüllung der Sorgfaltspflicht für verantwortungsvolles unternehmerisches Handeln 

 ILO Dreigliedrige Grundsatzerklärung über multinationale Unternehmen und Sozialpolitik 

 Austrian Standards International ONR ISO 26000 Leitfaden zur gesellschaftlichen Verantwortung 

 Austrian Standards International ONR 192500 Gesellschaftliche Verantwortung von Organisationen (CSR) 

 Austrian Standards International ÖNORM S 2502 Beratungsdienstleistungen zur gesellschaftlichen Verantwortung 
von Organisationen  

 EMAS Verfahren 

 Global Reporting Initiative 

 B-Corp Standards  

 Andere Leitfäden/Standards (bitte angeben): ______________________________________________________ 

S4 Wie hat sich die Umsetzung von Konzepten der „verantwortungsvollen Unternehmensführung“ auf Ihr 
Unternehmen ausgewirkt, bzw. welche Auswirkungen erwarten Sie nach deren Umsetzung? 

Bitte eine Antwort pro Zeile ankreuzen 
 Verbes- Keine Verschlech-
 serung Auswirkung terung 

Erreichung der Umsatzziele  ...........................................................................................     

Strategischer Handlungsspielraum  .................................................................     

Entwicklung neuer Märkte ...............................................................................................     

Kundenbindung  .................................................................................................................     

Operative Kosten  ..............................................................................................................     

Administrativer Aufwand  .................................................................................................     

Zugang zu öffentlichen Förderungen/Garantien  .......................................................     

Zugang zu Finanzierungen (Fremd- oder Eigenkapital)  ..........................................     

Attraktivität des Unternehmens für bestehende und zukünftige Mitarbeiter  .......     

Investitionsrenditen ...........................................................................................................     

Risikoprofil des Unternehmens ......................................................................................     

Sonstiges (bitte angeben):_________________________________...............     

→ Bitte weiter mit Frage S6 
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S5 Aus welchen Gründen hat Ihr Unternehmen Konzepte der „verantwortungsvollen Unternehmensfüh-
rung“ nicht umgesetzt oder befinden sich diese nicht in Umsetzung? 

Bitte alle zutreffenden Antworten ankreuzen 

 Konzepte wurden geplant werden jedoch nicht umgesetzt  → Bitte weiter mit Frage S6 

 Konzepte wurden geplant und werden in den nächsten 3 Jahren umgesetzt → Bitte weiter mit Frage S6 

 Derartige Managementkonzepte sind uns nicht bekannt → Ende 

 Wir sehen in diesen Konzepten derzeit keinen direkten Nutzen für unserer Unternehmen → Ende 

 Wir erwägen die Umsetzung haben aber noch keine konkreten Schritte geplant→ Ende 

S6 Wurde die Planung oder Umsetzung von Konzepten der „verantwortungsvollen Unternehmensfüh-
rung“ durch unternehmensinterne oder -externe Faktoren maßgeblich beeinträchtigt oder verhindert? 

 Ja→ Bitte weiter mit Frage S7 

 Nein → Bitte weiter mit Frage S8 

S7 Welche der folgenden Faktoren haben die Entwicklung oder Umsetzung von Konzepten der „verant-
wortungsvollen Unternehmensführung“ maßgeblich beeinträchtigt oder verhindert? 

Bitte alle zutreffenden Antworten ankreuzen. 

 Hohe Kosten und / oder fehlende Finanzierung 

 Fehlende Ressourcen/Kapazitäten  

 Unzureichende Information (bspw. zu Berichtstandards, Managementkonzepten, Zertifizierungsprozessen udgl.) 

 Mangelnde Zusammenarbeit mit relevanten Interessengruppen (z.B. NGOs, politische Interessengruppen udgl.)  

 Widerstand durch Unternehmen in der Lieferkette 

 Widerstand innerhalb unseres Unternehmens  

 Widerstand durch Eigen- oder Fremdkapitalgeber  

 Unklarheiten bei gesetzlichen Anforderungen im In- oder Ausland  

 Mangelnde Standardisierung/Eignung bestehender Berichtsstandards (z.B. GRI-Standard, IRIS Standard, usw.) 

 Andere Gründe (bitte angeben): ___________________________________________________________ 

S8 Hat Ihr Unternehmen im Zuge der Umsetzung von Konzepten der verantwortungsvollen Unterneh-
mensführung an Aktivitäten, die von einer der folgenden Institutionen/Einrichtungen ausgerichtet wer-
den, teilgenommen, oder auf Beratungsleistungen derselben zurückgegriffen? 

Bitte alle zutreffenden Antworten ankreuzen. 

 Österreichischer Nationaler Kontaktpunkt (öNKP) für die OECD-Leitsätze für multinationale Unternehmen im Bun-
desministerium für Digitalisierung und Wirtschaftsstandort 

 Global Compact Network Austria 

 respACT – Austrian business council for sustainable development 

 NeSoVE – Netzwerk Soziale Verantwortung  

 Trigos-Preis 

 ASRA – Austrian Sustainability Reporting Award 

 Andere (bitte angeben): ___________________________________________________________ 

 


